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            1. Einleitung. Handschriftliche Sammlungen aus dem deutschen Mittelalter haben uns eine Fülle von Liedern aufbewahrt, wie sie seit der Mitte des 12. bis in den Anfang des 14. Jahrhunderts für den Gesang gedichtet wurden. Diese Lieder sind zumeist Erzeugnisse des Ritterstandes und waren bestimmt, auf den Burgen, an den Höfen weltlicher und geistlicher Herren lautbar zu werden, als Minnesang um den Beifall edler Frauen zu werben. Sie sind, was gewöhnlich zusammengeht, nicht bloß Standes-, sondern zugleich Kunstdichtung, denn wie sie dem Inhalte nach in den Vorstellungen und Sitten des bevorrechteten Kreises sich bewegen, dem sie entwachsen und dem sie zum Genusse geboten sind, so tragen sie äußerlich das Abzeichen einer gewählteren, reicheren Kunstform. Sänger aus geistlichem oder bürgerlichem Stande, die letztem mehr erst gegen den Schluß des bemerkten Zeitraums hinzutretend, folgen, wie sie den Höfen nachgingen, auch demselben Kunstgebrauche. Vor und neben solcher Kunstübung auf Burgen und am Hofe ward aber, laut mannigfacher Meldungen, auch von den Bauern, an den Straßen, im Volke gesungen, und es ist anzunehmen, daß dieser überall gangbare Gesang, wie mit gemeingültigen Gegenständen, so auch in schlichterem Stil und einfacheren Formen sich hervorgestellt habe, dem Hof- und Kunstliede gegenüber das Volkslied. Zwar fehlt es nicht gänzlich an Überresten dieses alten Volksgesangs, seine aus unvordenklichen Zeiten vorschreibende Entwicklung, seine Verbreitung unter allen Ständen und über alle deutschen Stämme, dazu die ausdrücklichen Geschichtzeugnisse geben zureichende Gewähr, daß er nicht weniger fruchtbar war, als der auf einen engeren Kreis und auf einen bestimmten Zeitverlauf angewiesene Kunstgesang; der letztere selbst zeigt in seinen ältesten Denkmälern einen ursprünglichen Zusammenhang mit der Volksweise, besonders aber sind die zahl- und umfangreichen Heldengedichte der heimischen Sagen wesentlich aus Liedern des Volkes hervorgegangen. Gleichwohl ist nicht zu verkennen, daß durch die großen, gelehrten und kunstmäßigen Dichtungskreise, die im geistlichen und Ritterstande sich herangebildet hatten, der Volksgesang mehr und mehr zurückgedrängt, daß durch solche Absonderung und neue Geistesrichtung dem Gemeinsamen, Volksmäßigen ein bedeutender Teil dichterischer Kräfte entzogen, das Gebiet geschmälert und 
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                    1. Einleitung.Handschriftliche Sammlungen aus dem deutschen
Mittelalter haben uns eine Flle von Liedern aufbewahrt, wie sie
seit der Mitte des 12. bis in den Anfang des 14. Jahrhunderts fr
den Gesang gedichtet wurden. Diese Lieder sind zumeist Erzeugnisse
des Ritterstandes und waren bestimmt, auf den Burgen, an den Hfen
weltlicher und geistlicher Herren lautbar zu werden, als Minnesang
um den Beifall edler Frauen zu werben. Sie sind, was gewhnlich
zusammengeht, nicht blo Standes-, sondern zugleich Kunstdichtung,
denn wie sie dem Inhalte nach in den Vorstellungen und Sitten des
bevorrechteten Kreises sich bewegen, dem sie entwachsen und dem sie
zum Genusse geboten sind, so tragen sie uerlich das Abzeichen einer
gewhlteren, reicheren Kunstform. Snger aus geistlichem oder
brgerlichem Stande, die letztem mehr erst gegen den Schlu des
bemerkten Zeitraums hinzutretend, folgen, wie sie den Hfen
nachgingen, auch demselben Kunstgebrauche. Vor und neben solcher
Kunstbung auf Burgen und am Hofe ward aber, laut mannigfacher
Meldungen, auch von den Bauern, an den Straen, im Volke gesungen,
und es ist anzunehmen, da dieser berall gangbare Gesang, wie mit
gemeingltigen Gegenstnden, so auch in schlichterem Stil und
einfacheren Formen sich hervorgestellt habe, dem Hof- und
Kunstliede gegenber das Volkslied. Zwar fehlt es nicht gnzlich an
berresten dieses alten Volksgesangs, seine aus unvordenklichen
Zeiten vorschreibende Entwicklung, seine Verbreitung unter allen
Stnden und ber alle deutschen Stmme, dazu die ausdrcklichen
Geschichtzeugnisse geben zureichende Gewhr, da er nicht weniger
fruchtbar war, als der auf einen engeren Kreis und auf einen
bestimmten Zeitverlauf angewiesene Kunstgesang; der letztere selbst
zeigt in seinen ltesten Denkmlern einen ursprnglichen Zusammenhang
mit der Volksweise, besonders aber sind die zahl- und umfangreichen
Heldengedichte der heimischen Sagen wesentlich aus Liedern des
Volkeshervorgegangen. Gleichwohl ist nicht zu verkennen, da durch
die groen, gelehrten und kunstmigen Dichtungskreise, die im
geistlichen und Ritterstande sich herangebildet hatten, der
Volksgesang mehr und mehr zurckgedrngt, da durch solche Absonderung
und neue Geistesrichtung dem Gemeinsamen, Volksmigen ein
bedeutender Teil dichterischer Krfte entzogen, das Gebiet
geschmlert und die Aufmunterung verkmmert, da durch die Ausbildung
zu knstlichern Liedesformen, durch die Einverleibung in umfassende
Schriftwerke das Volkslied aufgesogen und, wie es vornherein in
mndlicher berlieferung gelebt hatte, nun um so weniger mehr von
denen, die schreiben konnten oder schreiben lieen, der Aufzeichnung
in unvernderter Weise wert erachtet wurde. Sowie jedoch im Laufe
des 14. Jahrhunderts jene mittelalterlichen Dichtungskreise sich
ausleben, rhrt sich in den poetischen Leistungen der Zeit alsbald
wieder die unverlorene Volksart. Es schlgt der Ton durch, es
entbindet sich der Geist, darin die geschiedenen Stnde sich als
Volk zusammenfinden und verstehen. Bearbeitungen deutscher
Heldensagen kommen hervor, denen man Wendungen uud Handgriffe der
Volkssnger abhrt und deren altertmlicher Stil ber die Zeit
hinaufweist, in welcher das ausgebildete Rittertum sich dieser
Stoffe zur Darstellung in seinem Geiste bemchtigte. Liederbcher vom
Eingang des 15. Jahrhunderts, wie schon einzelne Anklnge aus dem
14., ergeben eine Mittelgattung zwischen dem abscheidenden
Minnesang und dem wieder andringenden Volkstone; der Adel sowohl,
der seines frheren Kunstgeschicks nicht mehr mchtig ist, als auch
brgerliche Meister, die noch an den Hfen umherziehn und noch nicht
im schulmigen Zunftgesang abgeschlossen sind, haben sich
leichteren, freieren Liederformen zugewandt. Die zerfallende
Kunstbildung des Ritterstandes ist ein Zeichen, da berhaupt die
glnzendste Zeit seiner Herrschaft vorber war, der auflebende
Volksgesang geht gleichen Schrittes mit dem erstarkenden
Selbstgefhl des Brgerstands und rtlich auch der Bauerschaft. Der
Kampf selbst, in dem Ritter und Bischfe mit Brgern und Bauern
zusammenstieen, drngte zu gemeinsamer Sangweise, denn wie mit den
Waffen traten die Stnde sich mit Liedern gegenber und diese muten,
um zu wirken, nach allen Seiten verstndlich sein, wie man sich auf
demselben Felde schlug, mute man auch mit den Liedern auf gleichem
Boden stehn. Ihres geschichtlichen Inhalts wegen wurden derlei
Lieder vor andern aufgezeichnet, besonders auch, so weit sie noch
erreichbar waren, den Zeitbchern eingeschaltet, seit man diese
deutsch abzufassen begonnen hatte. Soerweist sich schon das 14.
Jahrhundert ausgiebig an noch vorhandenen geschichtlichen
Volksliedern, deren Reihe sich im 15. und 16. dichtgedrngter
fortsetzt. Geistliche Lieder in Handschriften des 15. sind mehrfach
auf Grundlage und Singweise weltlicher Volksgesnge gedichtet und
beurkunden damit, da letztere zuvor schon gangbar waren. In Menge
jedoch kommen Volkslieder aller Art erst mit dem Eintritt des 16.
Jahrhunderts zum Vorschein, nicht blo in Handschriften, sondern
hauptschlich auch in Folge rstiger Verwendung der Druckkunst zu
diesem Zwecke. Wenn auch das gedruckte Wort die Herrschaft des
mndlichen in Sang und Sage zuletzt gebrochen hat, so war doch die
neue Erfindung, einmal eingebt, das bereite Mittel, alten und neuen
Liedern den raschesten und weitesten Umlauf zu geben. Fliegende
Bltter, gleich Bienenschwrmen, und wohl- feile Liederbchlein gingen
von den Druckanstalten der gewerbsamen Stdte in alles Land hinaus;
was die Flugbltter brachten, wurde zu Bchern gesammelt; was die
Bcher enthielten, in Bltter verspreitet. Wirklich ist der grere
Teil der vorhandenen Lieder nur noch im Druck erhalten. Singnoten
waren hufig beigefgt oder bildeten den Hauptbestand der
ausgegebenen Stimmhefte; von den berhmtesten Tonknstlern,
frstlichen Kapellmeistern, wurden die alten Volksweisen mehrstimmig
bearbeitet und ausgeschmckt, wohl auch durch eigene ersetzt.
Immerhin mochten die Lieder oft nur ihrer Singweise die Aufnahme
verdanken, aber auch das zeugt von neuer Geltung des Volksmigen, da
Stimmen aus Feld und Wald an den Hfen, vor allen auf der Pfalz zu
Heidelberg, willkommen waren. Dieser lebhafte Vertrieb zog sich
noch in das 17. Jahrhundert hinein, aber in denselben Jahren, in
welchen die letzten nam- haften Liederbcher der alten Art gedruckt
wurden, erschienen auch schon Weckherlins Oden und die erste
Ausgabe Opitzscher Gedichte, womit einer neuen Liederdichtung des
gelehrten Standes die Bahn geffnet war. Einzelne der alten
Volkslieder trifft man noch jetzt auf fliegenden Blttern, gedruckt
in diesem Jahr; mannigfach verkmmert und entstellt, aber mit
trefflichen Singweisen, haben sich ihrer viele bis auf die letzte
Zeit im Munde des Volkes erhalten, besonders in Gegenden, die von
der Heerstrae weiter abliegen.Die Quellenangabe zu meiner Sammlung
zeigt, da diese zumeist auf Handschriften und Drucke des 16.
Jahrhunderts, oder weniger Jahrzehnte vor- und rckwrts, gegrndet
ist. Daraus ergab sich das Hauptgut, das den Zuwachs aus frheren
und spteren Quellen an sich zog. Alles zusammen kann wohlals ein
Ganzes betrachtet werden, sofern die einzelneu Bestandteile
entweder gleichzeitig und auf gleiche Weise verbreitet waren, oder
doch durch eine allgemeine Verwandtschaft des Tones, sowie durch
viele besondere Berhrungen, unter sich verbunden sind. Aber neben
dem Gemeinsamen stellen sich innere und uere Unterschiede so
bedeutend hervor, da man, wenn auch die Lieder im 15. und 16.
Jahrhundert miteinander umliefen, doch ihren Ursprung in ganz
verschiedenen Zeiten und Zeitbestimmungen suchen mu. Allerdings
gibt sich ein ansehnlicher Teil derselben hufig schon durch den
geschichtlichen Inhalt als eigenes Erzeugnis der bemerkten
Jahrhunderte kund. Andern dagegen ist nicht blo durch Sprache, Vers
und Stil ein frherer Ursprung angewiesen, sondern es waltet auch
die innere Unmglichkeit ob, da sie mit jenen aus dem Geist einer
und derselben Zeit hervorgegangen seien. Whrend die Leistungen des
genannten Zeitraums ihr vorzgliches Verdienst darin erweisen, da
sie tatkrftig in die Kmpfe der Gegenwart eingreifen, gebhrt der
Vorzug des poetischen Wertes unbestreitbar den lteren
berlieferungen; nachdem den Liedern des Volks berhaupt wieder Boden
bereitet war, kam mit der neuen Saat manch seltene Blume von lngst
vergangenen Sommern zum Lichte. Die spteren Lieder sind durch
zeitige Feststellung in Schrift und Druck im allgemeinen wohl
erhalten und lassen sich leicht in den Zusammenhang ihrer Zeit
einreihen, wogegen jene des lteren Schlags in beider Hinsicht die
Forschung in Anspruch nehmen. Lange schon mndlich umgetrieben, dem
jngeren Geschlechte bereits fremdartig geworden, als man sie in
Liederbcher und Flugbltter aufnahm, erscheinen manche schon hier
mangelhaft und verunstaltet. Auer den absichtlichen Umwandlungen im
Sinn und fr den Gebrauch einer andern Zeit fhrten Vergelichkeit,
Miverstehen, vorherrschender Bedacht auf die Singweise, die
vielleicht allein den Text noch fristete, zu allmhlicher
Entstellung und Zersetzung des letztern; Stcke verschiedener Lieder
auf denselben Ton warf man zusammen, besonders wenn zugleich der
Inhalt einigen Anklang darbot; die Gewohnheit, in Notenbchern nur
die ersten Gestze mitzugeben, lie die folgenden verloren gehn, und
sie wurden durch neue oder aus andern Liedern herbergenommene
ersetzt; der Druck selbst war nur behilflich, diese Verderbnisse
festzuhalten und fortzupflanzen. Des Zustandes solcher Lieder im
heutigen Volksgesang ist schon gedacht worden. So konnte sich aus
altem und neuem Wirrsal die Meinung bilden, als gehre die
Zerrissenheit, das wunderliche berspringen, der naive Unsinn
zumWesen eines echten und gerechten Volkslieds. Schon die bessere
Beschaffenheit andrer Lieder gleichen Stils weist darauf hin, da
auch den nun zerrtteten die ursprngliche Einheit und Klarheit nicht
werde gefehlt haben. Aber nicht allein der ble Zustand vorhandener
Texte, noch weit mehr ist der gnzliche Verlust so vieler Lieder
eben dieser lteren, dichterisch belebteren Gattung zu beklagen. Von
ihrem vormaligen Dasein zeugen noch die Anfangzeilen, welche andern
nach ihrem Tone gesungenen geistlichen und weltlichen Liedern eben
zur Bezeichnung der Singweise vorgesetzt oder den im 16.
Jahrhundert beliebten Quodlibeten eingefgt sind und vom Inhalt und
der Art des Verlorenen eine Ahnung geben. Mag es aber auch
gelingen, manches dieser vermiten oder hnlicher Stcke nachtrglich
beizutreiben, so wird dennoch der versunkene Schatz des
mittelalterlichen Volksgesangs damit keineswegs gehoben
sein.Erscheint hiernach die Sammlung als solche lckenhaft und
bruchstckartig, so ist es um so ntiger, da die Forschung erluternd
und ergnzend sich beigeselle. Dieser liegt es ob, die
verunstalteten Lieder, wenn nicht dem Wortbestande nach, der
berhaupt wandelbar ist, doch fr die innere Anschauung herzustellen,
den rtselhaft gewordenen ihre Deutung, den vereinzelten ihren
Zusammenhang zu geben, das Neuere an seine Vorgeschichte
anzuknpfen, von dem Erhaltenen in die verdunkelte Zeitferne Licht
zu werfen und so wenigstens annhernd auf ein volles und frisches
Geschichtbild der deutschen Volksliederdichtung
hinzuarbeiten.Mittel und Wege dieser Forschung sollen hier vorlufig
bezeichnet werden.Der eine Weg fhrt hinauf in die Geschichte der
deutschen Poesie ltester und mittlerer Zeit. Hier ergeben sich
mannigfache Beziehungen unserer Lieder zu den Nachrichten von
frherem Volksgesang und zu dessen sparsamen berbleibseln. Auch
schrift- und kunstmige Dichtungskreise, wie das Heldengedicht mit
der ihm einverleibten Gttersage, Tierfabel, Minne- und
Meistergesang, wenn sie schon dem Bereiche des Volksliedes weit
entwachsen sind, verleugnen doch nicht ihre Abstammung von diesem;
Nachklnge des Volksgesangs sind noch vielfach aus jenen vernehmbar,
und sie haben den einstigen Inhalt desselben nicht so gnzlich
aufgezehrt, da nicht den vorhandenen Volksliedern noch manches mit
ihnen gemeinsam wre. Es wird sich vielmehr herausstellen, da die
verschiedenen Klassen der Volkslieder grtenteils je einer
bestimmten Gattung der mittelalterlichen Dichtkunst entsprechen.
Besonders blhend ist der Standdes deutschen Volkslieds fr diejenige
Zeit vorauszusehen, in welcher die starre Hlse seiner ltesten
Formen gesprengt und doch seine Triebkraft noch unerschpft genug
war, um die neuen Bildungen des Minnesangs und des greren
Heldengedichts aus sich zu erzeugen. Die jugendliche Frische der
ersten Minnelieder, wie sie eben aus der Volksweise hervorkommen,
und von der andern Seite der poetische Glanz einiger auf
Flugblttern erhaltenen Volkslieder, die in altertmlichem Vers und
Stil zu jenen hinaufreichen, gibt einige Vorstellung von solcher
Blte der Volkspoesie im Laufe des 12. Jahrhunderts.Zweitens wendet
sich die Forschung nach den Volksdichtungen des Auslands. Viele der
lteren deutschen Lieder wurden auch anderwrts gesungen, und manche
haben dort noch minder verkmmerte Gestalt; andre, von denen sich
nachweisen oder leicht erraten lt, da sie einst auch in Deutschland
gangbar waren, sind nur in befreundeten Sprachen noch vorhanden.
Auch ber das einzelne hinaus zeigt sich in Anschauungsweise und
uerer Haltung eine weitgreifende, gegenseitig aufhellende
Gemeinschaft ganzer volkstmlicher Liederschtze. Die Niederlande,
vormals ein Glied des Reiches und in der Sprache nur mundartlich
verschieden, standen mit dem brigen Deutschland in so vollkommener
Liedergenossenschaft, da die lteren hoch- und niederdeutschen
Volkslieder mit den niederlndischen fglich in ein Liederbuch
gebracht werden knnen; England und Schottland, Dnemark und Schweden
sind unter sich, wie mit den deutschen Stammgenossen, durch das
Lied von alters her nahe verbunden, und nicht selten wird man bis
zu angelschsischen Gedichten und den Eddaliedern hinaufgefhrt. Aber
auch die fremderen Sprach- und Liederstmme, die romanischen, die
slawischen und der neugriechische, selbst noch die zurckgedrngten
keltischen und finnischen laden zu mannigfacher Anknpfung ein.
Mittellateinische Lieder deutschen Ursprungs zhlen, sofern ihr
Inhalt volkstmlich ist, nicht zu den fremden. Von romanischer Seite
hat besonders Nordfrankreich in manchen Bestandteilen seiner
mittelalterlichen Poesie die germanischen Blutsbande nicht
verleugnet, und auch die noch wenig erschlossenen franzsischen
Volkslieder bieten Gemeinsames; ebenso die altspanischen Romanzen
und Liebeslieder. Auf slawischem Gebiete klingen altrussische
Lieder berraschend an, ohne Zweifel durch normannische Vermittlung.
Je altertmlicher das Geprge des Liedes, um so weiter wird meist die
Gemeinschaft sich erstrecken, demnach vorzugsweise bei Stcken, die
dem Bereiche des Mythus und der ltesten Naturanschauung heimfallen,
ja, es begegnen sich insolchen Fllen oft eben die sonst
geschiedenern Stmme, als erinnerten sie sich engerer Befreundung
aus lngst vergangenen Tagen. Anziehend ist es berall, zu
beobachten, wie bald dieses, bald jenes Volk den gemeinsamen
Grundgedanken am reinsten und vollkommensten ausgedichtet oder
bewahrt hat.Ursachen und Anlsse, Mittel und Trger der
vlkerverbindenden Liedesgemeinschaft sollen hier nur angedeutet
werden. Gleichmige Bildungsstufe und hnliche Lebensweise mssen im
Liede sich bereinstimmend abspiegeln, und die gemeinsamen
Bedingungen aller Volkspoesie zielen auf ein gleichfrmiges
Ergebnis, bestimmter jedoch wirken erst die besondern, tatschlichen
Verhltnisse der Einigung und des Austausches. Als solche sind
namhaft zu machen: Stammverwandtschaften verschiedenen Grades,
Vlkerzge, Eroberung, Grenznachbarschaft; das Wanderleben der Snger
und die Festlichkeiten, wobei Snger und Gste von nah und fern sich
zusammenfanden. Ritterfahrten, Kreuzheere aus allen Nord- und
Westlndern, Wallfahrten und einzelne Pilgerschaften nach allen
Gnadenorten; ausgebreitete Verbrderungen der Mnchsorden und die
Vermittlung auch volksmiger Gegenstnde durch die Gemeinsprache des
Mnchslateins; der Handelsverkehr, besonders die Verbindungen und
Ansiedlungen der deutschen Hanse; das Umherschweifen fahrender
Schler, sanglustiger Reiter und Landsknechte, wandernder Handwerker
und Bergleute. Die Art der Lieder selbst, die einfache Form, der
kunstlose Ausdruck, vermittelte leicht zwischen verschiedenen
Sprachen und Mundarten: Tonweisen sind eine berall verstndliche
Sprache. Eigentliche bersetzungen, nicht blo mundartlich umlautend,
fallen erst in die Zeit der aufkommenden Mitteilung durch Schrift
und Druck.Die Stellung der deutschen Volkslieder in diesem
Gemeinleben ist nicht durchaus gnstig. Wie sie jetzt gesammelt
vorliegen, fehlt ihnen der gleiche Schnitt, der eine Gu, der
durchgehende volkspoetische Charakter, wodurch viele Sammlungen aus
andern Lndern sich auszeichnen, besonders solchen, in denen die
alte Volksweise noch bis auf den heutigen Tag sich ungestrt
erhalten konnte. Dies war in Deutschland nicht mglich, ber das alle
Zeitbewegungen und Bildungszge auf breitester Strae hingingen, wo
schon im Mittelalter aus und neben dem Volksgesange so reiche
poetische Entwicklungen sich hervordrngten, und wo nun groenteils
nur der Nachwuchs, ein zweites, nachgebornes Geschlecht von
Volksliedern sich dem Sammler darbietet. Ist aber auf dieser Stufe
das poetische Verdienst nicht das vorherrschende, so ist es
gleichwohl eine lebensvolleErscheinung, wie der deutsche
Volksgesang vom 13. Jahrhundert an immer mehr der wichtigsten
Ereignisse und Zeitfragen sich bemchtigt, wie er im 16. der
gewaltigsten Bewegung der Geister so unentbehrlich sich erweist, da
Murner sich in Bruder Veiten Ton wehren mu, da der klassisch
geschulte Hutten ein Reiterlied anhebt und Luther selbst die
Psalmen zu Volksliedern stimmt. Auf solche Weise fallen Erzeugnisse
namhafter, gelehrter Dichter dem Kreise des sonst namenlosen
Volksgesanges anheim. Dieselben Umstnde, die einer vollstndigeren
Abrundung und Geschlossenheit des deutschen Liederwesens hinderlich
waren, dagegen der Vielseitigkeit und Wirksamkeit seiner innern
Entwicklung zustatten kamen, haben auch sein Verhltnis nach auen
bedeutend und beziehungsreich gemacht. Das Haupt- und Stammgebiet
germanischer Bevlkerung, das europische Mittelland, war nach Lage
und Geschichte mehr als irgend ein andres berufen, gebend und
empfangend nach allen Seiten anzuknpfen; da nun zur Erforschung
seines eigenen frheren Liederbestandes unerllich ist, diese
mannigfachen Anknpfungen zu verfolgen, so fhren oft unscheinbare
Reste jenes vormaligen Besitzes zu den weitesten Ausblicken in den
gesamten Volksgesang.Endlich ein dritter Weg der Erluterung senkt
sich hinab in das innere Leben und Wesen des Volkes, das die Lieder
gesungen hat. Die Liederbildung kann noch halbfertig und unabgelst
von ihren Anlssen im Volksleben aufgewiesen werden, wie sie aus
mancherlei Beschftigungen und Bedrfnissen, aus sinnbildlichen
Handlungen, Festlichkeiten, Spielen und andern ffentlichen oder
huslichen Vorkommnissen erst nur formelhaft, spruchartig und
rufsweise auftaucht. Aber auch ausgestaltete Lieder geben
gleichartigen Ursprung durch ihre typische Beschaffenheit kund,
ihre Grundanlage ist berliefert und in altherkmmlichen Gebruchen
vorgebildet, doch triebkrftig genug, da die Ausfhrung sich in
freiem und mannigfachem Wechsel bewegen kann. Es fehlt nicht an
solchen, die Ort und Zeit ihrer Entstehung, selbst, wie schon
berhrt, den Namen ihres Dichters an der Stirne tragen; andre der
besten Art bewhren in der Einheit des Gedankens und der Empfindung,
sowie in der abgerundeten Darlegung die ungeteilte Tat des
unbekannten Urhebers. Obgleich aber ein geistiges Gebilde niemals
aus einer Gesamtheit, einem Volke, unmittelbar hervorgehen kann,
obgleich es dazu berall der Ttigkeit und Befhigung einzelner
bedarf, so ist doch gegenber derjenigen Geltung, die im
Schriftwesen der Persnlichkeit und jeder besondersten Eigenheit
oder augenblicklichen Laune des Dichters zukommt, in der
Volkspoesie dasbergewicht des Gemeinsamen ber die Anrechte der
einzelnen ein entschiedenes. Und wenn auch zu allen Zeiten die
natrliche Begabung ungleich und mannigfach zugemessen ist, die
einen schaffen und geben, die andern hinnehmen und fortbilden, so
mu doch fr das Gedeihen des Volksgesangs die poetische Anschauung
bei allen lebendiger, bei den einzelnen mehr im Gemeingltigen
befangen vorausgesetzt werden; hervorstechende Besonderheit kann
hier schon darum nicht als dauernde Erscheinung aufkommen, weil die
vorherrschend mndliche Fortpflanzung der Poesie das Eigentmliche
nach der allgemeinen Sinnesart zuschleift und nur allmhliches und
gemeinsames Wachstum gestattet. Bedingt ist diese Beteiligung eines
ganzen Volkes am Liede dadurch, da in jenem die Geistesbildung nach
Art und Grad soweit gleichmig verteilt sein mu, um einer
durchgreifenden Gemeinschaft des geistigen Hervorbringens und
Genieens stattzugeben. Im Begriffe der Volkspoesie und im Worte
selbst liegt jedoch nicht blo die eine Anforderung, da die
Poesievolksmig, sondern auch die andre, da die gemeinsame Bildung
und Sinnesart des Volkespoetischgeartet sei. Vollstndig wird
letzteres dann zutreffen, wenn in einem Volke noch alle
Geisteskrfte unter dem vorwaltenden Einflu derjenigen, welche
eigentmlich zur Poesie wirken, der Einbildungs- und der
Gefhlskraft, gesammelt sind, wenn von denselben Einflssen das
gesamte vom Geiste stammende Volksleben durchdrungen und danach in
Sprache, Geschichte, Glauben, Recht und Sitte ausgeprgt ist. Hat
nun dieses poetisch gestimmte Gesamtleben sich zu Liedern
gestaltet, dann sind es die wahren und echten Volkslieder. Man kann
zweifeln, was hher anzuschlagen sei: diese fertigen, besondern
Gestaltungen oder die inwohnende, allgemeine Grundstimmung, jener
alles Volksleben trnkende und durchstrmende Quell der Poesie.
Jedenfalls hat die Beleuchtung der Lieder nicht nur auf die
Geschichten und Gebruche des Volkes, woran der Gesang sich heftet,
sondern auch auf die poetischen Vorstellungen, die durch alle
Lebensgebiete walten, soweit einzugehen, als je die Liedergattung
oder das einzelne Lied dazu Anla gibt.Die Abhandlung wird im ganzen
derselben Anordnung folgen, welche fr die Sammlung angemessen
erachtet wurde. Nur da in dieser solche Liedertypen, die nur
sparsam vertreten waren, anderwrts eingereiht werden muten, whrend
einige derselben in der Abhandlung mittels der sich hier
darbietenden Ergnzungen eigene Abschnitte bilden. Es wird berhaupt
eine stets wiederkehrende Aufgabe sein, die poetischen
Grundgedanken und Grundanschauungen, ja ihre ganze Leiter von
Farben und Tnenaus verschiedenen Zeiten und Lndern durchspielen zu
lassen, ihren vollendeten Ausdruck in einzelnen Musterstcken, wo
solche zu Gebote stehn, aufzuweisen oder eben im wechselnden Spiele
die gemeinsame Bedeutung, die Seele des Beweglichen zu erfassen.
Wie alles natrliche Wachstum mit einem Zustande der
Geschlossenheit, des eingebltterten Keimes, anhebt, so erscheint
auch die jugendliche Volksdichtung nicht nur im Verbande mit den
ihr verschwisterten Knsten des Gesanges und des Tanzes, sondern es
sind auch in ihrem eigenen Bereiche die poetischen Grundformen,
lyrisch-didaktisch, episch, dramatisch, erst noch ohne schrfere
Abgrenzung beisammen gehalten und entwickeln ihre besondern Anstze
nur allmhlich, je nach Gegenstand und Bedrfnis, zu verschiedenen
Dichtgattungen. Hiernach war es auch nicht die Form, sondern der
Inhalt, wodurch die Einteilung der Lieder sich zu bestimmen hatte.
Nach ihren Anlssen im Volksleben treten sie fast von selbst
gruppenweise zusammen, und der Bildungsgang des Volkes von den
ltesten Zustnden bis in die geschichtlichen Bewegungen des 15. und
16. Jahrhunderts ordnet die Reihenfolge dieser greren oder
kleineren Liedergruppen auch fr die nachstehende Ausfhrung. Stil,
Vers und Strophenbau, Singweisen und Vortrag, der ganze Betrieb
dieses Liederwesens, sollen am Schlusse noch eigens besprochen
werden.In den ursprnglichsten Volkszustnden wurzelt eine der
deutschen Volkspoesie zum Wahrzeichen gewordene und verbliebene
Eigenschaft, der lebendige Sinn, womit berall die umgebende Natur
in Teilnahme gezogen ist. Dieser Eigenschaft ist schon hier zu
gedenken, eben weil sie dem Ganzen zukommt; nicht nur entstammen
ihr die besondern Liederklassen, von denen die vordern Abschnitte
handeln werden, sondern auch durch andre Gattungen, welche dem
Gegenstande nach ferner liegen, windet sich, voller oder leichter,
dieselbe frischgrne Ranke. Blttert man nur im Verzeichnis der
Liederanfnge, so grnt und blht es allenthalb. Sommer und Winter,
Wald und Wiese, Bltter und Blumen, Vgel und Waldtiere, Wind und
Wasser, Sonne, Mond und Morgenstern erscheinen bald als wesentliche
Bestandteile der Lieder, bald wenigstens im Hintergrund oder als
Rahmen und Randverzierung. Anfnglich mag ein Naturbild an der
Spitze des Liedes, weniger Schmuck als Bedrfnis, der unentbehrliche
Halt gewesen sein, woran der nachfolgende Hauptgedanke sich lehnte;
die uralten Lieder der Chinesen berhren sich in dieser Form mit den
noch tglich aufschieenden Schnaderhpfeln des bayerischen und
sterreichischen Gebirges, dort wie hier ist nicht einmal durchaus
ein bestimmter Zusammenhang des Bildes mitdem Gegenstande
ersichtlich. Die schnsten unsrer Volkslieder sind freilich
diejenigen, worin die Gedanken und Gefhle sich mit den Naturbildern
innig verschmelzen; aber auch wo diese mehr in das Auenwerk
zurcktreten, selbst wo sie nur noch herkmmlich und sparsam geduldet
sind, geben sie doch immer dem Lied eine heitere Frbung, wenn sie
vllig absterben, geht es auch mit der deutschen Volksweise zur
Neige.Das angegebene Wahrzeichen ist, wie schon berichtet, so wenig
ein zuflliges, da im Gegenteil auch hierbei die Kunst des Volkes
gnzlich in der Art desselben ihren Ursprung hat. Das altgermanische
Sonderwohnen am Quell, im Feld und Holz (Germ. c.16) ergab einen
tglichen, trauten Verkehr mit allem, was im Freien sichtbar und
regsam ist: dieses lndliche Einzelleben setzte sich im Burgwesen
fort, das nur stolzer und weitschauender in Wind und Wolken
hinausgebaut war. Von den Einflssen dieses Naturverkehrs, von der
angestammten Wald- und Feldlust war nun das deutsche Leben auch in
allen geistigen und sittlich-geselligen Richtungen durchdrungen.
Laut der frhesten Kunde vom religisen Geiste der Germanen, faten
sie ihre Gtter nicht in Bilder und Wnde, sondern verehrten ein
Unsichtbares im Schatten geweihter Haine (Germ. c.9. 39); so verwob
sich ihnen das heiligste Geheimnis des ahnenden Geistes mit dem
Eindrucke der tiefgrnen Waldesnacht. Jhrlich wiederkehrende
Volksfeste behielten auch in christlicher Zeit das Geprge, den
sinnbildlichen Aufschmuck alter Naturfeiern. Das deutsche Recht,
wie es zu groem Teile das Eigentum und die Nutzungen an Feld und
Forst, Jagd und Weide, Flu und Teich betrifft, so ist es auch in
seinen Bezeichnungen, Formeln, Symbolen voll der lebendigsten
Naturanschauung. Von den Knsten ist es nicht blo die Poesie, die,
auf dem Land und umwaldeten Burgen erwachsen, davon ihre grne Farbe
trgt; der alten Musik wird es nicht an Nachhallen des Jgerschreis
und Berghirtenrufes fehlen; aber auch diejenigen Knste, die
innerhalb der stdtischen oder klsterlichen Ringmauern gro geworden
sind, verleugnen nicht das tiefgepflanzte Naturgefhl: die deutsche
Baukunst auf ihrem Hhepunkte hat das Steinhaus in einen Wald von
Schften, Laubwerk und Blumen wieder umgesetzt, die Malerei hat,
whrend sie dem menschlichen Angesichte den reinsten Seelenausdruck
gab, die Hinterwand durchbrochen, die Aussicht in das Grne aufgetan
und dadurch die alte Verbindung des Geistes mit der Natur wieder
hergestellt, ja sie hat weiterhin fr die Landschaft ein eigenes
Fach ausgebildet, in welchem, wie in jenen Gtterhainen, der Geist
nurunsichtbar seine Nhe fhlen lt. Es wird im folgenden nachgewiesen
werden, wie zur Bezeichnung des irdischen Lebensglckes berhaupt
deutsche Dichter im Mittelalter nichts Kstlicheres anzugeben
wissen, als die Sommerwonne, die unendliche Freude an Blumen und
Klee, am belaubten Wald und der duftenden Linde, am Gesnge der
Waldvgel.Hat diese Naturliebe als Grundzug des Lebens und der
Poesie sich bei den Deutschen besonders innig und bis in die
geistigsten Beziehungen nachhaltig erwiesen, so ist sie doch
keineswegs ein ausschlieliches Vorrecht derselben, sie wirkt in
aller Volksdichtung und bekundet sich anderwrts noch in der
unmittelbaren Kraft des sinnlichen Ausdrucks, sie beruht in dem
allgemeinen Bedrfnis, das menschliche Dasein in die Gemeinschaft
der ganzen Schpfung gestellt zu wissen. Die Natur ist dem Menschen,
der in ihr lebt, nicht blo ntzlich oder schdlich als nhrende,
hilfreiche Macht oder als feindliche, zerstrende Gewalt, sie nimmt
nicht blo seine werkttige Kraftanstrengung oder wissenschaftlich
seinen Scharfsinn und Forschungstrieb in Anspruch, auch mit seiner
dichterischen Anlage, seinem Schnheitssinne findet er sich auf ihre
Schnheit, die milde und die erhabene, hingewiesen. Er sucht in ihr
nicht blo Gleichnis, Sinnbild, Farbenschmuck, sondern, was all
diesem erst die poetische Weihe gibt, das tiefere Einverstndnis,
vermge dessen sie fr jede Regung seines Innern einen Spiegel, eine
antwortende Stimme hat. Es ist nicht die Selbsttuschung eines
empfindsamen Zeitalters, da Lenzeshauch und Maiengrn, Morgen- und
Abendrot, Sonnenaufgang, Mondschein und Sternenglanz das Gemt
erfrischen, rhren, beruhigen, da der Anblick des Meeres, da Sturm
und Gewitter den Geist zum Ernste stimmen. Eben die jugendkrftige
Poesie der unverbildeten Vlker ist von diesen Einwirkungen
durchdrungen. Sage man immerhin, der Mensch verlege nur seine
Stimmung in die fhllose Natur, er kann nichts in die Natur
bertragen, wenn sie nicht von ihrer Seite auffordernd, selbstttig
anregend entgegenkommt. Die wissenschaftliche Forschung hat berall
den Schein zerstrt, der alte Glaube an die gtterbeseelte Natur ist
lngst gebrochen, und dennoch bleibt jene Befreundung des Gemtes mit
der Natur eine Wahrheit, das Mitgefhl, das in ihr geahnt wurde,
rckt nur weiter hinauf, in den Schpfer, der, ber dem Ganzen
waltend, die Menschenseele mit der schnen Natur zum Einklang
verbunden hat und damit sich selbst dem empfnglichen Sinne stndlich
nahebringt.Indem nun gezeigt worden, da die deutschen
Volksliederaus dem Volksleben zu erlutern und zu ergnzen seien, so
konnte sich zugleich bemerklich machen, da auch umgekehrt das Volk
ohne Beiziehung seiner Poesie nur unvollstndig erkannt werde. Wenn
die Sonne hinter den Wolken steht, kann weder Gestalt noch Farbe
der Dinge vollkommen hervortreten; nur im Lichte der Poesie kann
eine Zeit klar werden, deren Geistesrichtung wesentlich eine
poetische war. Das drftige, einfrmige Dasein wird ein vllig andres,
wenn dem frischen Sinne die ganze Natur sich befreundet, wenn jeder
geringfgige Besitz fabelhaft erglnzt, wenn das prunklose Fest von
innerer Lust gehoben ist; ein armes Leben und ein reiches Herz.
Erzhlt die Geschichte meist von blutigen Kmpfen, sprechen die
Gesetze von roher Gewalttat, so lt das Lied, die Sage, das
Hausmrchen, in die stillen Tiefen des milderen Gemtes blicken.
Besonders aber wird im alten Gtterreich und im weiten Gebiete des
Aberglaubens sich manches vernunftgemer ausnehmen, wenn es vom
Standpunkte der Poesie beleuchtet wird. Die Herrschaft des
dumpfesten Irrwahns hebt eben da an, wo die poetischen
Vorstellungen im Wandel der Zeiten zum Gespensterspuk verdunkelt
oder zu unverstandenen Formeln erstarrt sind. Es ist des Versuches
wert, diesen Bann zu lsen und den gebundenen Geist, wo er es
fordern kann, in seine Freiheit herzustellen.

2. Fabellieder.Ein reiches Gebiet ltester Naturanschauung lassen
diejenigen Dichtungen durchblicken, welche die Tierwelt zum
Gegenstande haben. DieTierfabelhat sich das Mittelalter entlang in
lateinischen, franzsischen, hoch- und niederdeutschen Gedichten
greren Umfangs zu einem Epos ausgearbeitet, dem sich auch die
einzelnen kleineren Erzhlungen rhapsodisch anschlieen. Als Heimat
dieses umfassenden Fabelkreises erweisen sich die
romanischdeutschen Grenzlande Nordfrankreich und Flandern. Was
niederlndisch oder deutsch abgefat ist, kommt zwar unmittelbar oder
mittelbar aus altfranzsischer Quelle; dagegen ist der germanische
Ursprung des Ganzen schon durch die Namen der zwei
HauptheldenReginhartundIsengrimunauslschlich verurkundet. Wurzel
des weitastigen Gewchses aber ist die sinnenscharfe, mitfhlende und
ahnungsvolle Beobachtung der Tierwelt durch Menschen, die im
gemeinsamen Waldleben ihr noch tglich nahe standen. Whrend nun das
Epos, seiner Art gem, die Tiere auf dem festen Boden ausgefhrter
Handlung und strenger Charakteristik darstellt, hat das Volkslied
mehr noch die ursprngliche Gefhlsstimmung bewahrt und, wo es
dieselbe weiter entwickelt, seine luftigern Wege teils in das
Mrchenhafte, teils in die sinnbildliche Vergeistigung genommen.Im
tiefen Urwald trifft man bei mehreren Volksstmmen auf eine
mythische Gestalt, denTiermann, Herrn und Pfleger der Waldtiere.
Die finnische Gtterlehre hat ihren Tapio, den persnlichen Wald, der
nebst seiner Gemahlin, der Waldmutter, von den Jgern angerufen
wird, da er seine Tiere springen lasse und, wenn sie nicht herbei
wollen, an den Ohren auf den Waldweg hebe oder aus der fernen
Lappmark herabgeile. In dem dnischen Liede von Vonved erscheint der
Tiermann (dyre karl), den Eber auf dem Rcken und den Bren im Arme,
auf jedem Finger seiner Hand spielen Hase und Hindin; Vonved
verlangt von ihm Teilung der Tiere und kmpft mit ihm darum.Dem
nrdlichen Frankreich war der groe Wald von Brecheliande in der
Bretagne ein Inbegriff von Wundern; dort finden nach dem Gedichte
von Iwein die abenteuernden Ritter mitten unter furchtbar kmpfenden
Tieren aller Art, Wisenten und Uren, einen riesenhaftenWaldmannvon
grausiger Gestalt mit Eulenaugen, Wolfrachen, Eberzhnen, selbst ein
Abbild und Inbegriff seines wilden Reichs; mit frischabgezogenen
Stierhuten bekleidet und auf eine groe, eiserne Keule sich sttzend,
sitzt er auf einem Baumstrunke; sein Amt ist, der wilden Tiere zu
pflegen, die ihm als ihren Herrn und Meister bebend gehorchen; er
weist die Irrefhrenden zurecht, und als er vor dem Gewitter warnt,
das von dem ausgegossenen Wasser des Wunderbrunnens ausbrechen
wrde, denkt er zuerst daran, da vor diesem Ungestm weder Wild noch
Vogel im Walde verbleiben knnen. Ein deutsches Gedicht, dessen Stil
auf das 12. Jahrhundert weist, Knig Orendel von Trier, beschreibt
das goldne Guwerk in der Helmkrone eines Riesen: eine Linde voll
Vgelein, unter der ein Lwe und ein Drache, ein Br und ein
Eberschwein gestreckt liegen, dabei steht der wilde Mann.Der
Erzhler in einem Gedichte des 15. Jahrhunderts kommt auf nchtlicher
Wanderung in ein Gebirgstal, wo die Tiere berall laufen, sich der
Maienzeit freuend, und er bei Mondschein den gewaltigen Streit
eines wilden Mannes mit einem groen Eberschwein ansieht; jener
zieht eine junge Tanne aus und luft damit das Wildschwein an, das
sich zur Wehre setzt, sie fechten wie ein groes Heer, bis zuletzt
der Mann dem Eber obsiegt, wie auch der Waldmann im Iwein seine
Tiere mit der Eisenkeule in Zucht halten mu. Im Ringe, gleichfalls
aus dem 15. Jahrhundert, kommt ein wilder Mann auf einem groen
Hirsch in die Schlacht geritten, schlgt mit seinem ungetanen
Eisenkolben Mann und Weib nieder, wirft sie in seinen Schlund oder
beit sie mit seinen langen und scharfen Zhnen tot, wie auch der
Hirsch mit seinen Hrnern drauf- und dreinsticht. Milder und mehr
zauberartig gestaltet sich die Waldherrschaft im Leben Merlins des
Wilden, der sich weltmde in die dichtesten Wlder versenkt hat, dort
mit dem Wilde lebt und, auf einem Hirsche reitend, eine Herde von
Hirschen und Rehen vor sich hertreibt.In Dietrichs Drachenkmpfen,
freilich einem der sptesten Stcke des deutschen Heldenkreises, wird
erzhlt, wie der Berner im Walde von Tirol ein wildes Schwein mit
dem Schwerte gefllt hat und sein Horn erschallen lt, worauf ein
ungefger Riese gelaufen kmmt und ihm die Beute abkmpfen will; die
Migestalt des Riesen vergleicht sich jener des Waldmanns imIwein,
auch er fhrt einen mit Ngeln beschlagenen Kolben, trgt einen
Waffenrock von Brenhuten, den er sich selber gebaut, alles Wild im
Walde und dieser selbst ist sein: es erhebt sich ein gewaltiger
Kampf, vor dem die Waldtiere fliehen, der Riese wird von Dietrich
bezwungen, mu mit ihm gehen und ihm das Wildschwein tragen. Noch in
neuerer Zeit scheuen Weidleute des sdtirolischen Grenzlandes den
wilden Mann, andre die Waldfrau, und ist jener auch im Graubndner
Oberlande gewaltig. An Dietrichs Eberjagd reiht sich eine andre in
der altenglischen, wieder aus noidfranzsischer Quelle genommenen
Erzhlung von Eglamour: von drei gefahrvollen Abenteuern, welche
dieser Ritter um die Hand der Tochter seines Herrn, des Grafen von
Artois, bestehen mu, ist eines: da er das Haupt eines ungeheuern
Ebers bringe, dessen Hauer ber einen Fu lang sind und der schon
viele wohlgewaffnete Mnner gettet hat; auch ihm ist ein furchtbarer
Riese befreundet, der ihn zum Verderben der Christenmnner fnfzehn
Jahre lang aufgezogen hat und nun hinzukmmt, als das Haupt des nach
viertgigem Gefechte besiegten Wildes auf Speeresspitze gesteckt
ist. Ach! ruft er aus, bist du tot? mein Vertrauen auf dich war
gro, mein klein, gesprenkelt Eberlein, teuer soll dein Tod erkauft
sein! Der Ritter mu hierauf noch den Riesen bekmpfen und bringt
dessen Haupt samt dem verlangten des Ebers seinem Gebieter. Neben
mancher fremdartigen Zutat und Wendung ist doch in allen diesen
Zeugnissen die altertmliche Vorstellung offenbar, da die Tiere der
Wildnis, unter einer besondern Obhut stehend, der menschlichen
Willkr nicht gnzlich preisgegeben seien. Hher hinauf in die
deutsche Vorzeit wrde der mythische Ausdruck dieser Vorstellung
rcken, wenn sich die folgende Wahrnehmung durch weitere Anzeigen
besttigte. Orion, der klassische Name des leuchtenden Gestirns,
wird in Glossen, die sich mehr altschsisch als angelschsisch
anlassen, durch ein schwieriges, in verschiedenen Formen
wechselndes Wort bertragen:eburdring, eburdrung, ebirdring,
ebirbiring. Die Richtigstellung desselben neigt sich jetzt dahin,
da dieses Wort nicht Eberhaufe, Trupp wilder Eber, besage, sondern
gleich dem bertragenen, ein persnliches sei, zusammengesetzt und in
den drei ersten Formen zusammengezogen aus Eber und Thring; mag nun
mit letzterem ein Insasse des waldreichen Thringerlandes, oder
irgend eine allgemeinere Bedeutung des Volksnamens selbst gemeint
sein, jedenfalls ergibt sich ein Mann mit dem Eber. Und ein solcher
ist in dem bisher abgehandelten Waldriesen aufgezeigt. Es war
angemessen, den mythischen Orion durch einentsprechendes Wesen
deutscher Sage zu erlutern und welches andre lie sich jenem
riesigen Weidmann, der noch in der Unterwelt, die eherne Keule in
Hnden, das gescharte Wild vor sich herjagt, besser gegenberstellen,
als der gleichfalls riesenhafte Tiermann, der zwar seine Waldtiere
nicht verfolgt, aber sie doch auch mit dem Eisenkolben gewaltig
meistert? So wrde zwar nicht notwendig folgen, da Eberthring,
gleich Orion, auch unter die Sterne versetzt sei, und es konnte
lediglich bezweckt sein, einen mythischen Namen mittels des andern
in Krze verstndlich zu machen; da jedoch die Erhebung mythischer
Gebilde an den Gestirnhimmel sonst der germanischen Vorstellung
nicht fremd ist, so mag wohl auch die deutsche Waldlust den
Tiermann mit seinen Lieblingen in einer Sterngruppe wieder gefunden
haben.Wie dem finnischen Tapio eine Waldmutter zur Seite steht und
mit dem wilden Mann in Tirol eine Waldfrau gleich geht, so kennt
auch der nordische Volksglaube weibliche Pflegerinnen der
Waldtiere. Den NamenWolfmutter(wargamor) gibt man in Schweden
alten, einsam im Walde wohnenden Weibern, von denen man glaubt, da
die Wlfe der Wildnis unter ihrem Schutz und Befehle stehen und vor
den Jgern von ihnen verborgen werden. DemTiermann(dyre karl) des
dnischen Liedes entspricht aber auch bestimmter noch
dieTiermutter(djura mor) in einem selten mehr vernommenen
Volkslied. Der junge Smung, der kundige Schrittschuhlufer, kommt zu
der alten Tiermutter, wie sie drinne sitzt und mit der Nase die
Kohlen schrt. Mit dieser drftigen berlieferung erffnet sich ein
weiter Durchblick in die altnordische Gtterwelt. Ynglinga-Saga lt
den norwegischen Jarl Hakon den Mchtigen die Reihe seiner Vorvter
bis zu dem Helden Sming hinauffhren, einem Sohn Odins, mit Skadhi,
die in einer beigefgten Skaldenstrophe als Eisenwaldfrau,
Schrittschuhluferin des Gebirgs, bezeichnet wird. Nach den Edden
ist sie die Tochter des Sturmriesen Thiassi, wohnt, wie er einst,
auf dem Gebirge Thrymheim, fhrt viel auf Schrittschuhen und mit dem
Bogen, und schiet Tiere, darum heit sie auch Schrittschuhgttin; mit
ihrem Gemahl Nird, einem Luftgotte der mildern Kstengegend, kann
sie sich nicht vertragen, ihn bednkt das Geheul der Wlfe im Gebirg
bel gegen den Gesang der Schwne, und sie kann an der See nicht
schlafen vor dem Geschrei der Mwen. Getrennt von Nird verbindet
sich Skadhi, laut der Ynglingensage, mit Odin und wird so durch
Sming die Ahnfrau der Jarle von Hladhir. Als Abkmmlinge Odins'
zhlen diese zu den gottentstammten Heldengeschlechtern, ihre
Herkunst von Skadhi aber kennzeichnet sie alsrstige Shne des
Gebirgs, als gepriesene Weidleute und Schrittschuhlufer, wie noch
das schwedische Volkslied den jungen Smung erscheinen lt. Von der
Tiermutter dieses Liedes sprechen zwar die Zeugnisse ber Skadhi
nicht, aber indem der Skalde sie Jarnvidhja, Bewohnerin des
Eisenwalds, nennt, ist dennoch eine Anknpfung gegeben. stlich im
Eisenwalde sagt das Eddalied sa die Alte und gebar dort Fenris (des
Wolfes) Geschlechter. Umschrieben wird diese Alte in der j. Edda:
Eine Riesin(ggr)wohnt stlich von Midhgardh (der bewohnten Erde) in
dem Walde, der Eisenwald heit; in diesem Walde wohnen die
Zauberweiber(trllkonar), die Jarnvidhjen heien. Es sind
hauptschlich mythische, dem Mond und der Sonne nachstellende Wlfe,
die vom dem Riesenweib im Eisenwalde, d. h. wohl im reif- und
schneebedeckten Winterwalde, zur Welt gebracht werden. Gleichartig,
vielleicht dasselbe Wesen mit dieser Wolfmutter ist die Riesin
Angrbodha in Jtunheim, mit welcher Loki, der Verderber, die drei
Ungeheuer, den Wolf Fenrir selbst, die Midhgardsschlange und die
grausige Hel erzeugt. Nun rhmt aber Loki sich bei gis Gastmahl
vertrauten Umgangs mit Skadhi, diese selbst ist eine Riesentochter,
und im Skaldenliede wird sie Jarnvidhja benannt. So vermittelt sich
allerdings ein Zusammenhang, wenn auch nicht ein ursprnglicher, der
unheilgebrenden Alten im Eisenwalde mit der leichtbeschwingten
Jagdgttin des beschneiten, von Wolfgeheul widerhallenden
Sturmgebirgs. Die Gebrerin jener mythischen Wlfe selbst aber ist
doch sichtlich erst der lteren und leibhafteren Vorstellung von
einer Urmutter der Wabdtiere, von einem bsen Zauber, der namentlich
das feindselige Wolfsgeschlecht geschaffen, in bildlicher Anwendung
entliehen. Von Skadhi ist nur noch zu sagen, da ihr zur Shne die
Augen ihres von Thorr erschlagenen Vaters durch Odin als Sterne an
den Himmel geworfen wurden, ein Seitenstck zu der Gestirnung
Eberthyrings.Die Waldgeister, von denen die Rede war, treten bald
mehr als Leiter und Begnstiger der Jagd, bald mehr als Pfleger und
Beschirmer des gejagten Wildes hervor: gerade so ist der Jger, der
tdliche Verfolger desselben, doch zugleich dessen Freund und
Bewunderer; die Kraft nnd Schnheit, die Tapferkeit und Schlauheit
der Tiere, mit denen er in Khnheit, Gewandtheit und List
wetteifert, erregen sein Wohlgefallen und seine Zuneigung, im
Altertum war es mehr als dies, eine aberglubische Verehrung, eine
heilige Scheu, das Erahnen einer hinter diesen Geschpfen stehenden
hheren Gewalt, eines aus ihren Augen blickenden dmonischen Wesens.
Wie diese Stimmungen und Gegenstze in derVolkspoesie mannigfach
sich aussprechen und ineinander spielen, soll nunmehr an denjenigen
Waldtieren, mit denen die Lieder sich vornehmlich befassen, der
Reihe nach dargetan werden.Noch bis in das 16. Jahrhundert war der
Br in deutschen Bergwldern kein besonders seltenes Jagdtier,
gleichwohl nehmen volksmige Lieder von ihm nur sparsam und auch in
den wenigen Fllen nur schwankweise Kenntnis. Im Nibelungenliede
macht Siegfried mit einem Bren, den er bindet uud dann unter die
Kessel rennen lt, den Jagdgesellen gute Kurzweil; spter wurde von
drei Bauern gesungen, die den Bren aufsuchen und, als er sich gegen
sie auflehnt, die Mutter Gottes anrufend auf die Knie niederfallen.
Galt er auch nach einem Zeugnis aus dem 10. Jahrhundert ursprnglich
fr den Herrscher des epischen Tierreichs, so mu er sich doch,
nachdem ihn der Lwe verdrngt hat, mit Isengrim in die undankbare
Rolle teilen, von dem treulosen Fuchs berall in die Falle gefhrt zu
werden, wobei sich die zwei Mihandelten nur durch ihre
eigentmlichen Egelste unterscheiden. Nur im hheren Norden, seiner
rechten Heimat, und bei einem Volke, dessen Poesie noch gnzlich im
alten Naturmythus haftet, hat sich auch der Br noch im
angestammten, unverkmmerten Ansehen behauptet. Das finnische Epos
Kalevala, das in einer Folge mythischer Gesnge, Runen, die Schpfung
der Welt und die Befruchtung des Landes, die Erfindung und
vorbildliche Ausbung menschlicher Kunstfertigkeiten und Geschfte
darstellt, hat auch eine eigene Rune der Schilderung einer Jagd,
und zwar der bedeutendsten, der Brenjagd, gewidmet. Der Herr des
Hofes zieht zu Walde, um Ohto (Breitstirn), das goldene Tier, zu
fangen und zu fllen, damit es nicht Pferde und Viehherden tte. Erst
ruft er die Waldgttinnen, Tapios Frau und Tochter, um Beistand an,
dann richtet er an den wackern Ohto selbst Worte der
Beschwichtigung und allerlei Schmeichelnamen: Waldespfel, schner
runder Knollen, Honigtatze; solcher Namen folgen weiterhin noch
viele: Glattpfote, Blinzelauge, Schwarzstrumpf, Leichtfu, Langhaar,
Held, stolzer Mann, alter Kmpe, kleiner, goldner Vogel, Stolz,
Gold, Silber, Nebel, Schaum des Waldes. Die Erlegung des Bren wird
nicht ausgesprochen, vielmehr derselbe fortwhrend, sogar nachdem er
aufgezehrt ist, als lebendes Wesen angesehen und angeredet. Es wird
entschuldigend vorgegeben, er sei nicht gefllt worden, sondern habe
sich selbst, ber die Zweige stolpernd, totgefallen. Hierauf wird er
eingeladen, mit nach dem Hofe zu wandern und sich dort herrlich
bewirten zu lassen. Unter Hornesklang wird er dahin gefhrt und die
Ankunft durchschallendes Blasen verkndigt. Die Hausgenossen eilen
hinaus und fragen, was der Waldgebieter beschert habe, da die Jger
mit Gesang wiederkehren, jubelnd auf den Schrittschuhen
daherschreiten? Nie Antwort ist: ein Gegenstand der Rede und des
Sanges sei ihnen gegeben, Ohto selbst, der ersehnte Gast, dem die
Tr sich ffne. Freudig wird derselbe begrt und feierlich in die
Stube gebracht; unter unermdlichen Schnreden wird ihm der Pelz
abgezogen, sein Fleisch in blanken Kesseln und Tpfen ans Feuer
gesetzt, dann auf den Tisch getragen, auch vergit der Wirt nicht,
die Waldmutter und ihre schne Tochter zu Ohtos Hochzeit laden. Das
Mahl wird durch die Rune von der wunderbaren Geburt des den
Gestirnen entstammenden und von der Waldfrau grogewiegten Bren
gewrzt. Zuletzt nimmt der Hausherr dessen Nase, Ohren, Augen und
Zhne, fordert den armen Ohto nochmals verbindlich zu einem Waldgang
auf und bringt jene geringen Reste desselben auf einen Berggipfel,
wo er sie in der Krone einer heiligen Fichte aufstellt, die Zhne
nach Osten, die Augen nach Nordwesten gerichtet. Verschiedene Zge
dieses hchst altertmlichen Jagdstcks werden Weiterem zur Erluterung
dienen, vor allen der, da es Sitte war, die Einbringung des
erjagten Wildes mit Gesang und Wechselrede zu begleiten und beim
Gastmahl von dem Tiere, das verspeist wurde, zu singen und zu
sagen. Der gttliche Winminen, der Pfleger des Gesangs, der Erfinder
und Meister des Saitenspiels, dem die wilden Tiere horchen und der
Waldesherr, der Br, auf zwei Fen tanzt, ist auch Veranstalter und
Leiter der Brenjagd und des damit verbundenen Mahles, und so
erscheint diese Jagdfeier als vorbildliche Einsetzung des
menschlichen Gebrauchs.Ein angelschsischer Spruchdichter bedauert
den freundlosen Mann, besser wr' es ihm, einen Bruder zu haben,
damit sie zusammen den Eber angriffen oder den Bren, das grimmige
Tier. Hier stehen Eber und Bar auf gleicher Stufe der
Wehrhaftigkeit gegen den Angriff mutiger Weidleute. Der Geltung des
Bren aber mute das Eintrag tun, da er sich zur Belustigung der
Menschen dienstbar machen lie.Schon das alemannische Gesetz
bekundet, da er zum Zeitvertreibe gehegt wurde; nachmals, in
Gedichten aus dem Kreise deutscher Heldensage und in geistlichem
Verbot, erscheint er einmal als Eimertrager und mehrfach im Geleite
von Spielleuten, selbst Spielweibern, die ihn umfhren und zum Tanz
anhalten. Anders nun der Eber. Dieser Auserkorne des Tiermanns
beharrt in ungebrochener Wildheit. Seine Khnheit und sein Zorn
dienen herkmmlich zur Bezeichnung verwegener und
ergrimmterHelden;ifur(Eber) ist altnordischer Dichterausdruck fr
Knig, frstlicher Held, eben wie auchgramr(der Zornige); der
althochdeutsche NameEbernand(gleich dem gotischenJornandes)
bedeutet: eberkhn. Das unschne Tier galt doch in seiner Zorngebrde
nicht fr unedel, und so kann ein altfranzsisches Heldengedicht den
zrnenden Knig Karl, wie er die Augen rollt und die Brauen aufzieht,
dem Wildeber vergleichen, der anderwrts gerne mit diesen Zgen in
seinem Grimme geschildert wird. Hiernach wird es nicht mehr
befremden, wenn dem ltern Knigsstamme der Merovingen, als Zeichen
ursprnglicher Khnheit, Schweinsborsten auf dem Rcken wuchsen. Viel
spter noch hie ein Adelsgeschlecht derselben Heimat: Eber der
Ardennen.Demgem ist denn auch der Eber, zumal in ungewhnlicher,
dichterisch verstrkter Gre der Heldenwaffe kampfgerecht, und an ihm
macht der jugendliche Recke sein Probestck. Den bereits angefhrten
Beispielen knnen andre zugefgt werden. Auf der schon erwhnten Jagd
des Nibelungenliedes erschlgt Siegfried einen groen Eber, der ihn
zornig anluft, mit dem Schwerte; ein andrer Jger, heit es, htte das
nicht so leicht vollfhrt. Im lothringischen Epos beschliet der
Herzog Begues auf dem Wege zu seinem Bruder Garin, den er nach
sieben Jahren wiedersehen will, einen Eber, von dem man Wunder
erzhlt, zu jagen und das Haupt desselben dem Bruder nach Metz zu
bringen; die Klauen des Ungetms stehen ber fubreit auseinander, die
Zhne ragen einen vollen Fu hervor, seine Kraft ist so gro, da er,
aufgescheucht, fnfzehn Meilen in einem Zuge rennt; der Herzog
sprengt nach, Reiter und Hunde bleiben hinter ihm, nur zwei Bracken
hat er zu Ro unter den Armen: endlich hlt der Eber stand, zerreit
die Hunde und luft gegen den khnen Jger an, der ihm den Speer in
den Leib stt; aber das Jagen war in fremdem Walde, von dessen Htern
der Herzog, gnzlich allein stehend, angefallen und, nachdem er vier
derselben niedergestreckt, durch einen Bogenschu ins Herz getroffen
wird. Dem Bruder wird statt des Eberhaupts die Leiche des Helden in
einerHirschhautgebracht; kaum vershnte Feindschaft ist wieder
geweckt, und es entbrennt ein fortwuchernder Rachekrieg; die Jagd
ist hier, wie bei Siegfrieds Tode, der waldfrische Hintergrund
blutiger Geschichten, der Mord geschieht am Fue einer
Zitterespe.Auch Guy von Warwick, der englische Volksheld, erlegt
einen Eber, desgleichen man nie in England fand, und von dessen
Riesenbeinen, laut der alten Ballade, einige im Warwicker Schlosse
liegen, ein Schulterblatt in der Stadt Coventry aufgehngt ist.Der
harte Kampf, der mit so gewaltigen, tapfer um sich hauenden
Jagdtieren gefhrt werden mu, ist es eben, was sie zum Bilde des
fechtenden Helden selbst tauglich macht, und namentlich ist in
deutschen Heldenliedern diese Vergleichung eine gangbare. Wie es
aber Eigenschaft des Wildschweins ist, da es nicht eher, denn
verfolgt oder verwundet, nach den Hunden haut und auf den Jger
losrennt, so lt sich ihm besonders der kampfbedrngte und
blutgereizte Recke vergleichen. Lebendig ausgefhrt ist dies in der
Stelle des Nibelungenliedes, wie der khne Dankwart sich zu seinem
Herrn durchschlgt: alle Ritter und Knechte sind ihm gettet, ihn
selbst wagen die Hunnen nicht mit den Schwertern zu bestehen, sie
schieen soviel Speere in seinen Schild, da er ihn der Schwere wegen
von der Hand lassen mu; nun, ohne den Schild, whnen sie ihn zu
bezwingen, auf beiden Seiten springen sie ihm zu, whrend er tiefe
Wunden durch die Helme schlgt; da geht er vor den Feinden, wie ein
Eberschwein vor Hunden zu Walde geht, wie knnt' er khner sein! sein
Weg ist na von heiem Blute, nie hat ein einziger Recke besser
gestritten, herrlich sieht man ihn zu Hofe gehn; groes Wunder hat
seine gewaltige Kraft getan.Hier nun greifen deutsche Liedesstcke
(Volksl. Nr. 131) aus dem 10. oder 11. Jahrhundert ein, des
Inhalts: Wenn Rascher andrem Raschen begegnet, dann wird schleunig
Schildrieme zerschnitten. Der Eber geht an der Halde, trgt den
Speer in der Seite, seine rstige Kraft lt ihn nicht fllen. Ihm sind
die Fe fudermig, ihm sind die Borsten gleichhoch dem Forste und
seine Zhne zwlfellig. Diese Strophen sind einer lateinischen
Rhetorik aus St. Gallen als Beispiele rednerischer Figuren
einverleibt, nicht zu einem Ganzen verbunden, aber mit geringer
Unterbrechung einander folgend. Da sie, wenn auch nur als
Bruchstcke, zusammengehren, ist nach dem Vorausgeschickten kaum zu
bezweifeln. Im heftigen Zusammensto ist dem Helden der Schild
abgehauen und jetzt, wie Dankwart, schirmlos sich durchkmpfend, hat
er sein Gleichnis an dem Eber, der, in der Seite den Speer, dennoch
mit aufrechter Kraft riesenmig dahergeht. Die ungeheure Gre des
Ebers bersteigt alle die frheren Schilderungen, aber hier ist auch
nicht Erzhlung, sondern spruchartiger Preis der Tapferkeit in
fabelhaftem Bilde.Im heidnischen Norden war es, nach den Sagen,
gebruchlich, am Julabend beim Trinkmahl auf Haupt und Borsten des
vorgefhrten Shnebers Gelbde abzulegen; dieser Juleber wardem Frey
oder der Freyia geweiht und aufgezogen, er wird einmal geschildert:
gro, wie der grte Ochse, und so schn, da jedes Haar von Golde zu
sein schien. Die Geschwister Frey und Freyja waren keine
Kriegsgottheiten, sie walteten, wie ihr Vater Nird, der milden,
gedeihlichen Witterung, weshalb sie um fruchtbares Jahr und Frieden
angerufen wurden; auch der Goldeber ist, wie schon die Farbe zeigt,
ein zahmer und seine Bedeutung eine friedliche, er wird um
Jahressegen geopfert, und die altnordische Sage setzt ihn mit einem
Gerichte, der Brgschaft des Friedens, in dieselbe Beziehung, die
noch am reinen Goldferch eines hessischen Weistums zum Vorschein
kommt. Gleichwohl sind die Julgelbde, auch die auf den Eber,
mehrfach auf gewagte Unternehmungen gerichtet, auf streitfertige
Werbung um eine Knigstochter, um die Braut eines andern; beim
Jultrinken, dem Feste der Wintersonnenwende, wurde nicht blo an den
wirtschaftlichen Segen des angehenden Jahres gedacht, rstige Mnner
faten und weihten auch ihre kecken Vorstze fr die wieder beginnende
Zeit der Heldenfahrten. Es scheinen sich in jener sagenhaften
Julfeier ursprnglich verschiedene Handlungen zusammengefunden zu
haben, heldenhaftes Gelbnis auf die Jagdbeute, den streitbaren
Waldeber, und lndliches Jahresopfer. Verwandte Gebruche in
Altengland betreffen noch durchaus den wilden Eber. So kommt in dem
strophischen Gedichte von Arthurs Gelbde, aus dem 14. Jahrhundert,
an den Hof zu Carlisle die Nachricht von einem grimmen Eber im
Ingulwalde, der, hher als ein Ro, breiter als ein Stier, die Hunde
niederschlage, den Jagdspeeren trotze, und beim Wetzen seiner drei
Fu langen Hauer die Bsche mit den Wurzeln ausreie; sofort ruft Knig
Arthur drei seiner Ritter auf, tut vor ihnen das Gelbde, bis zum
nchsten Morgen, ohne jemands Hilfe, den wilden Satan
niederzuwerfen, und befiehlt ihnen, gleichfalls Gelbde zu tun,
worauf sie bereitwillig Wagnisse oder schwierige Vorstze andrer Art
angeloben; er selbst aber hetzt und bekmpft den wtenden Eber,
dessen Lager mit erschlagenen Mnnern und Hunden bedeckt ist; schon
ist des Knigs Speer zersplittert, sein Schild zertrmmert, sein Ro
gettet, er kniet nieder und betet, dann lt er das Untier in sein
blankes Schwert rennen, zerlegt weidmnnisch die Beute und steckt
das Haupt dieses Khnen auf einen Pfahl, kniet abermals und preist
Gott; auch die drei Ritter erledigen ihre Wette. Die Angelbnisse
geschehen hier nicht auf Haupt und Borsten des Riesenebers, dennoch
ist es sein wunderhaftes Erscheinen, was dieselben hervorruft, und
das eine hat in der Aufsteckung des Oberhauptes sein Ziel erreicht.
Auch der vermessenen Jagd desHerzogs Begues wird, obgleich nicht
ausgesprochen, ein Gelbde zu unterstellen sein, das nmlich: seinem
lange nicht gesehenen Bruder das Haupt des Ungeheuern Ebers zu
bringen. Wieder in altenglischem Gedichte verheit der junge
Tristrem, den Tod seines Vaters an Herzog Morgan zu rchen oder von
dessen Hand zu fallen: eher soll niemand ihn wieder in England
sehen: mit einem Gefolg andrer Jnglinge kommt er an den Hof des
Herzogs, als dieser eben sein Brot schneidet, sie geben sich fr
zehen Knigsshne ans, deren jeder ein Eberhaupt zum Geschenke
bringt, aber nach kurzem Hader trifft Tristrems Schwert den
Trotzigen, der ihm den Vater und das Erbe geraubt: abermals lt sich
ein erloschener Zusammenhang zwischen den Eberhuptern und dem
vorgesetzten Heldenwerk mutmaen. Die Einbringung des Oberhauptes in
die Festhalle war, gleich jenem Wettstreit zwischen Holst und
Epheu, ein wichtiger Teil der englischen Weihnachtfreude. Diese
gemahnt durchaus an das alte Opfermahl zur Feier der Sonnenwende,
wie ihr auch der vorchristliche Festname Jul geblieben ist. Unter
dem Spiele der Minstrels wurde der Eberkopf dem Herkommen gem auf
die knigliche Tafel getragen. Noch 1607 wird der Hergang in der
Gelehrtenschule zu Oxford so beschrieben: das erste Gericht war ein
Eberhaupt, das von dem Grten und Strksten der Wache getragen wurde,
vor ihm gingen als seine Diener, zuerst einer im Reiterrock, einen
Eberspie in der Hand, nchst diesem ein andrer, grngekleideter Jger
mit bloem, blutigem Weidmesser, hinter ihm zwei Pagen in
Taftkleidern, jeder mit einer Senfschssel, hierauf kam der Trger
des Eberhauptes mit grner Seidenschrpe, an der die leere Scheide
des vorgetragenen Weidmessers hing: beim Eintritt in die Halle sang
er ein Weihnachtlied, und die drei letzten Zeilen jedes Gestzes
wurden von der ganzen Gesellschaft wiederholt. Bis in die letzte
Zeit trugen die Schler von Oxford einen aus Holz geschnitzten,
bekrnzten Eberkopf in feierlichem Umzug und sangen dazu ein
halblateinisches Lied. Unter den altern Gesngen, die zu diesem
Weihnachtbrauche gehrten, entspricht vor allen einer dem
weidmnnischen Aufzuge: Neues bring' ich und sag' ich euch, was mir
im wilden Walde zustie, da ich mit einem wilden Getier mich
befassen mute, einem unwirschen Eber: er verfolgte mich und strmte
heftig an, mich zu tten, da bndigt' ich ihn und schlug ihm alle
Glieder ab; zum Beweise, da es wahr ist, schlug ich sein Haupt mit
meinem Schwert herab und schaffte diesen Tag euch neue Lust; esset
und lat's euch wohl bekommen, nehmt Brot und Senf dazu, freut euch
mit mir, da ich so getan,seid frhlich all zusammen. Frisch aus dem
Walde kmmt hier der Bezwinger des Ungetms herbeigerannt, verkndigt
seinen Sieg und weist zum Zeichen desselben den abgeschlagenen
Eberkopf vor, wie die Sagenhelden das Haupt des erlegten Riesen
oder Recken an den Sattel binden und in den Knigssaal bringen.
Eines Gelbdes auf den Eber gedenken diese Lieder nicht, und ein
Teil derselben wendet sich lediglich der Lust des Schmauses zu,
andre dagegen wahren das Geprg eines gottesdienstlichen Brauches,
indem sie auf sehr wunderliche Weise die Erinnerungen der
christlichen Weihnachtstage hereinziehen. So wird gesungen, wie der
heilige Stephan, der als Diener des Knigs Herodes den Eberkopf aus
der Kche herbeitrgt, einen leuchtenden Stern ber Bethlehem stehen
sieht, worauf er sogleich den Eberkopf niederwirft, die Geburt des
gttlichen Kindes in der Halle verkndigt, dem weltlichen Herrn den
Dienst aufsagt und darum auf Befehl des Knigs gesteinigt wird. Noch
seltsamer wird das Eberhaupt auf den Frsten ohnegleichen, der heute
geboren worden, gedeutet; der Eber sei ein frstliches Tier, bei
jedem Feste willkommen, so msse der gttliche Herr das Erste und
Letzte sein; ihm zu Ehren werde dies Oberhaupt eingebracht, der von
einer Jungfrau entsprossen sei, um alles Unrecht gut zu machen. Was
in der Julfeier des heidnischen Nordens verbunden war, der Shneber
und das Gelbde, das liegt in den Gedichten und Gebruchen des
englischen Mittelalters auseinander. Um so ergiebiger zeigt sich
hier das Singen vom Eber bei feierlicher Einbringung der Jagdbeute,
auf ahnliche Weise, wie man in Finnland den Bren empfing und
begrte. Fr die althochdeutschen Liederreste vom Kampfe der Recken
und von der rstigen Kraft des Riesenebers ist ein entsprechender
Festgebrauch noch aufzuspren.Der Wolf, wenigstens der einzeln
gehende, erschien nur fr Hof und Herde, nicht fr den wehrhaften
Mann gefhrlich. Er wurde nicht wie der Eber, bekmpft, sondern, wo
er sich blicken lie, mit Geschrei und Hundegebell, mit Kntteln und
Stangen verfolgt. Mit der Heldenwelt tritt er hauptschlich nur
dadurch in Beziehung, da er beutegierig dem Heere folgt und die
Walsttte sucht. Demgem hat Odin, der Heldenvater, zwei Wlfe, die er
von seinem Tische sttigt; wenn die Krieger zum Kampf ausziehen, da
fahren des Gottes Hunde leichengierig ber das Land: die Begegnung
und das Voranlaufen des Wolfes ist ihnen ein heilverkndendes
Zeichen. Angelschsische Schlachtschilderungen lassen dann den Wolf
im Walde sein Schlachtlied anstimmen, sein wildes Abendlied singen.
Auch ein Heldenliedder Edda spricht von Wolfsliedern im Gehlze
drauen. Die Wolfstimme klang wie grauenhafter Gesang. Chanteloup
(in lateinischen Urkunden Cantalupo) ist ein in Frankreich mehrfach
vorkommender Ortsname, eigentlich Bezeichnung einer Waldgegend, die
von solchem Sange widerhallt. In Schweden hat man das Wolfsgeheul
auf eine Tonweise gebracht, und in der sdfranzsischen Landschaft
Bresse versteht sich das Landvolk auf taktmig heulende Rufe, welche
die Stimme des Wolfes nachahmen, ursprnglich wohl zur Warnung vor
ihm dienend, dann berhaupt noch als Feldschrei oder als Ausbruch
festlicher Lust. Auch das Tierepos wei, obwohl nur noch in
scherzhafter Meinung, vom Gesnge des Wolfs: sein Heulen ist ein
Lied, das er in seines Vaters oder Eltervaters Weise singt. Was man
den Wolf singen hrte, der Inhalt seines Liedes, war gewi immer nur
sein grimmiger Heihunger; freudiger sang er, wenn er hoffnungsreich
mit dem Heere zog, verzweiflungsvoll, wenn er, gechtet und
verfolgt, in der Winternot umherstreifte. Wahrscheinlich gab es
alte Lieder, welche der Bedrngnis des Wolfes Worte liehen und den
Ton anschlugen fr eine noch aufweisbare Liedergattung, worin
gequlte Tiere ihren Kummer klagen. Die Wolfsklage mu in solch
einfacheren Weisen gesungen worden sein, bevor sie in
Spruchgedichten aus der Zeit des Meistersangs als beliebter
Gegenstand ausfhrlicher behandelt wurde. Das lteste dieser Art, als
dessen Verfasser sich der Schneperer nennt, lt einen Wolf, der
Kaufleute gen Frankfurt reiten sieht, sich mit andrem so
beschweren: Jeden lt man treiben und tragen, was er hat, aber
trieb' ich armes Tier ein Gnslein ber Rhein, alle Welt liefe mir
nach und schrie' auf mich als einen leidigen Schalk; km' ich an
Kaufleute gerannt, mir kme nicht in den Sinn, ihr fahrendes Gut zu
nehmen: fnd' ich Silbers tausend Mark, das wrd' ich ungerne mit mir
tragen: nicht ppig ist meine Weise, einzig meiner Speise begehr'
ich und wei mich doch nicht zu erhalten; ich wage bei keinem Wirte
zu zehren, er liee mir die Haut zerbluen und jagte mich wie einen
Dieb hinaus: km' ich vor den Bischof und wollte da Kunst treiben,
er hiee nicht fragen, ob ich Meistergesang verstehe (abermals der
sangkundige Wolf!), man wrde mich von der Bank jagen, ich mte fort
und aus, oder man ttete mich noch im Hause; Gott im Himmel will
ich's klagen, der mich erschaffen hat, so gut als einen Pfaffen
oder sonst einen Edelmann: nun sitzen die Herren hoch auf den
Festen, sie bedrfen unser nicht zu Gsten und schlieen ihre Schlsser
zu; auch die wohlgenhrten Brger in der Stadtverschlieen gegen Nacht
ihre Tore: dann bin ich armer Wolf davor und habe weder Htte noch
Haus, ich mu ber das Feld aus in Sommer und in Schnee; komm ich vor
des Bauern Tor, so bleckt ein groer Hund seine Zhne gegen mich und
weckt den Bauren auf, derweil nehm' ich ein Pfand und entfliehe
damit, doch kommt der Bauer geschwind mit all seinem Gesinde, dazu
das Dorfvolk, und schreien alle: Faht diesen Bsewicht! recht als
hab' ich ein Dorf verbrannt. Das schmerzt mich sehr, denn ich kann
doch nicht ungessen sein; oft lauf' ich an wlichem Wein, an Gewand
(Tuchware) und Spezerei vorber, das ist alles frei vor mir, ich tu'
nur, wie mein Vater tat, der brannte weder Burgen noch Stdte, zog
auch nicht vor hohe Festen, aber den Bauren in den Drfern nahm er
Schafe, Rinder und Schweine, das mu auch mein eigen sein, und darum
sind mir die Bauren so gram: ich kann ja weder hacken noch reuten,
viel minder denn ein Edelmann, der doch von den Leuten viel
begehrt! auch kann ich mit der Schrift beweisen, da mehr Pfaffen in
der Hlle sind denn Wlfe, die jeden Tag rauben, mir opfert niemand
in die Hand, ich mu mich nhren durch das Land; das ist jeglichen
Wolfs Klage, die er tut vor dem Hage. berarbeitet und erweitert
kommt diese Dichtung unter dem Namen Cristan Awer vor. Hier schliet
der Wolf damit: Wer diesen Streit beilegen wollte, der mt' ein
gewaltiger Mann sein, Kaiser Friedrich nimmt sich des nicht an,
heit deshalb kein Gericht besetzen, lt mich beschreien, hetzen und
blenden, drum will ich hin wie her pfnden, wen ich beschleichen
mag, er sei arm oder reich. Die Anspielung geht auf Kaiser
Friedrich III., der 1486 einen allgemeinen Landfrieden verkndigt
hatte. Wieder ein Spterer, von dessen deutschem Gedichte nur ein
lateinischer Auszug bekannt ist, lt den Wolf seine Not dem Kaiser
Maximilian klagen, vor dessen Richterstuhl er die gesamte
Bauerschaft zu laden droht, wobei gleichfalls die habschtige und
ppige Geistlichkeit, von der die Bauern sich mibrauchen lassen,
nicht geschont wird. Begreiflich lie auch Hans Sachs den volksmigen
Stoff nicht zur Seite liegen. Seine Wolfsklage vom Jahr 1543
meldet, wie der Dichter im Wolfsmonat (Dez.) durch bahnlosen Schnee
sich auf das Wolfsfeld verirrt und die heulende Stimme des Wolfes
hrt, der, in einem Hage sitzend, nach der Art sopischer Fabeln den
hchsten Gott Jupiter anruft und die Menschen verklagt, die ihn
bedrngen, whrend er doch nur seiner eingepflanzten Natur folge und
alle die Laster und beltaten, die er ihnen der Reihe nach aufrckt,
ihm gnzlich fremd seien: sofort schwingt sich Jupiter auf einem
Adler herab und verkndigteine pltzliche groe nderung auf Erden, bei
der auch des Wolfes gedacht werden soll, da er aus Bann und Acht
komme.Schon ltere Stcke aus dem Kreise der Tierfabel nehmen die
Partei Isengrims den Menschen, seinen Verfolgern, gegenber. Einst
wandern ein Wolf und ein Pfaffe miteinander und streiten sich
darber, welcher der Bessere sei; der Handel wird vor den Bren und
den Fuchs gebracht, dieser fhrt einerseits die Hoffart und die
ppigkeit des Pfaffen aus, andrerseits die Not des armen Wolfes, der
nachts in Regen und Wind mit Gefahr seiner Haut nach Speise laufe,
der einem Mann eine Ziege nehme und ihm hundert Mark liegen lasse,
einem andern ein Schwein und ihm dann zehn Jahre Frieden gebe; der
Br entscheidet, da der Wolf viel getreuer sei denn der Pfaffe. Ein
andermal beichtet der Wolf seine groen Snden dem Fuchse, der jedoch
die Lossprechung nicht schwierig findet, indem er den groen Hunger
des Wolfs, die grausame Verfolgung, die bestndige Angst und
Beschwerde, die derselbe leiden mu, in Erwgung zieht. Nicht umsonst
sei der Wolf so grau, heit es in einem deutschen Rittergedichte des
13. Jahrhunderts; denn was er in der Welt tue, sei es bel oder gut,
das deute man ihm alles zum argen. Wirklich scheitern auch seine
besten Absichten an der schlimmen Meinung, die man von ihm hegt. In
Betrachtung seines unseligen Lebens und des ihm tglich drohenden
Todes beschliet er einst, Stehlen und Rauben aufzugeben und in
einem andern Lande, wo man ihn noch nie gesehen, wie ein Schaf zu
gehn. So kommt er zu einer Gnseherde, die in das grne Maiengras
getrieben ist und die er gnzlich mit Frieden lassen will; allein
nun wird er, als der alte Dieb, von den Gnsen heftig angefallen,
und als er noch immer mit niederhngendem Haupt unter ihnen geht,
sehen ihn die Dorfleute und laufen schreiend mit ihren Hunden
herzu; da macht er sich von den Gnsen los, indem er ihnen die Hlse
entzwei beit, und eilt zu Walde mit dem Vorsatz, knftig nichts mehr
zu verschonen. Zu andrer Zeit hrt der Wolf das Weinen eines Kindes,
das vor dem Wald in seiner Wiege liegt, whrend die Mutter ferne
davon Korn schneidet: das Kind erbarmt ihn, er schleicht zu der
Wiege und treibt sie her und hin, wie er die Mutter es schwingen
und wiegen sah; das gewahren die Bauern, halten das Kind fr
gefhrdet und eilen, ha ho! rufend, mit Sensen und Stangen vom
Schnitte herbei, der Wolf entrinnt mit Not zum Walde und will nie
mehr Gutes tun, solang er seinen Balg trgt. Diese Erbitterung ber
die Feindseligkeit der Menschen ist schon in einer vonFredegarzum
Jahr 612 alsVolksmrchen bezeichneten Erzhlung ausgedrckt; der Wolf
ruft seine Sohne, die schon zu jagen anfangen, zu sich auf einen
Berg und spricht: So weit eure Augen nach jeder Seite sehen knnen,
habt ihr nirgends Freunde, auer wenigen eures Geschlechts,
vollbringt also was ihr begonnen.Zum Migeschicke des Wolfs gehrt
aber nicht blo die Hrte des Winters und die Feindschaft der
Menschen, sondern auch seine eigene Einfalt und Unbeholfenheit
nebst einer bel angebrachten Lustigkeit, wodurch er sich schlimme
Abfertigungen zuzieht und selbst der schon erhaschten Beute
verlustig wird. Diese scherzhafte Seite seines Wesens und Treibens
ist in der Tiersage, besonders in seinem Verkehr mit dem tckischen
und schadenfrohen Fuchse vielfach ausgeprgt, hierher fllt die alte
Geschichte, wie ihm der Hahn oder die Gans wieder aus den Zhnen
wischt. Der Wolf bildet sich viel auf seinen schon belobten Gesang
ein und lt ihn gerne zur Unzeit hren. So erzhlen lateinische Verse,
demAlcuinzugeschrieben, wie der Hahn, vom Wolfe gefangen, nicht so
sehr seinen Tod in dessen Schlunde beklagt, als da er nun die
vielgerhmte, herrliche Stimme desselben nicht mehr hren solle,
worauf der leichtglubige Wolf seinen Hllenrachen ffnet, der Hahn
aber geschwind auf einen Baum fliegt und mit seinem Gesange dessen
spottet, der aus Eitelkeit vor dem Essen sich hren lassen wollte.
Anders in einer altfranzsischen Fabel: eine Gans, die der Wolf
zwischen den Zhnen zu Walde trgt, beklagt sich, wie viel schlimmer
es ihr ergehe, als ihren zurckgebliebenen Gespielen, unter denen
keine sei, die nicht an der Kohle gebraten, mit Sauertrauben und
Essig eingemacht und auf Schsseln gelegt werde; mit Lied und
Saitenspiel werde jeder Bissen ausgefolgt, sie aber msse hier
sterben ohne Sang und Klang. In Gottes Namen, sagt der Wolf, wir
werden singen, Frau Gans, da es Euch so ansteht. Er setzt sich auf
die Hinterbeine, stt die Pfote in den Schlund und hebt zu heulen
an, da zieht die Gans klglich ihren Hals an sich und entflieht auf
eine Eiche; der betrogene Wolf zerreit sich vor rger schier sein
Fell und spricht: bel getan ist singen vor dem Essen. Alsbald holt
er sich eine andre Gans aus der Herde und verzehrt sie vor dem
Singen, was er sich auch fr die Zukunft vornimmt. Hoch- und
niederdeutsch haben wir diese Fabel als Volkslied (s. Volksl. Nr.
205): Im kalten Winter, da man nicht viel zu Felde liegt, sah ich
vor eines reichen Bauren Hof einen Wolf traben, der eine Gans beim
Kragen trug; er setzte sich nieder in den Schnee und im bittern
Hunger wollt' er sie verzehren; da bat die Gans, wenn ihres
Lebensnicht mehr sein solle, da er sie ein Lied singen lasse, das
frhlich nach ihrem Tode laute von Tanzen und Springen; sie rauft
sich eine der besten Federn aus ihrem Flgel, macht ein Krnzlein
draus und setzt es dem Wolf auf sein Haar; des freut er sich und
spricht: ,Wir wollen tanzen einen kleinen, kurzen Reigen!' sie
tanzen hin und tanzen her, als wr' es Fastelabend, ich stand und
sah ihnen zu, der Wolf fhrte den Reigen; da der Tanz am besten war,
verga das Gnslein seinen Vorteil nicht und flog von dannen:
,Gesegne dich Gott, du schndlichs Tier, nach mir hab' kein
Verlangen!' Der Wolf stand und sah ihr nach: ,Das riet mir der
Teufel, da ich nchtern tanzte;' er schwur bei seinem Eide, das soll
nun erst viel Gnsen leid werden, die Gans aber dankt ihrem
Nothelfer, dem heiligen Martin, der sie vom Wolf errettet hat. Hier
also lebt die Tierfabel noch im singbaren Liede, und wenn dieses
deutsche Lied auch erst im 16. Jahrhundert auftaucht, so trgt es
doch den altertmlich sagenhaften Zug, da dem zum Tode Bestimmten
ein Ruf oder Sang, Saitengriff oder Hornlaut zur Letze gestattet
wird. Es fllt in die Reihe der Martinslieder, von denen weiterhin
besonders die Rede sein wird, und ist eines von der Art, darum die
vom Wolf ergriffene Gans in der altfranzsischen Erzhlung ihre
glcklichern Schwestern beneidet. Dem ungeschickten Wolfe war kein
Ehrenlied bestimmt, sein ungeniebares Haupt wurde nicht, wie das
hochgehaltene des Ebers, mit Gesang und Spiel in die Festhalle
geleitet; den armen Wolf hngte man auf, entweder am eigenen
Wolfsgalgen oder mit andern belttern, um ihre Schmach zu mehren,
und sein totes Haupt wurde mit einem Haselstock aufgesperrt.Lieder
in verschiedenen Sprachen geben die Klage des vielgeplagtenHasen.
Das deutsche dieses Inhalts ist mir nur im Texte neuerer Flugbltter
zugnglich. Der Dichter hrt ein Hslein, das mit einem Auge zum
Strauche herausguckt, jammern: wie es vom Jger gehetzt und vom
Windspiel erschnappt, ber den Rcken des Weidmanns geworfen und auf
dem Markte um halbes Geld verkauft, vom Koch ausgezogen, gebeizt,
gespickt, unhflich von hinten an den Spie gesteckt, an glhender
Kohle mit Fett begossen, dann aufgetragen und zerschnitten, sein
Gebein aber weggeworfen werde, da kein Hahn mehr nach ihm krhe.
Einem kleinen lateinischen Lied aus dem westflischen Kloster
Lisborn, um 1575, in derselben Reimweise wie das deutsche, mag eine
ltere Fassung des letztern zugrunde liegen. Der Refrain ist: Was
tat ich den Menschen, da sie mich mit Hunden verfolgen? Ich war
weder im Garten, noch fraich Kohl, mein Haus ist der Wald, wenn ich
auf die Berge laufe, frcht' ich die Hunde nicht, komm' ich zu Hofe,
so freut sich der Knig, nicht ich, wenn die Knige mich verspeisen,
so trinken sie Wein ber mir.Weitschweifig und im Strophenbau
ausgedehnt ist das Hasenlied auf neueren niederlndischen
Volksblttern, doch trgt es Spuren einer einfacheren Grundlage, die
mit dem lateinischen stimmte: so rhmt sich das Hschen auch hier, da
es den Hunden zu schnell sei, wenn es den Berg hinauslaufe, und da
ber ihm der Adel den khlen rheinischen Wein trinke. Die englische
Hasenklage, aus einer Handschrift des 15. Jahrhunderts, ein Lied
mit Stab- und Endreim, schildert nur, wie das arme Tier von den
Jgern verfolgt und im Winter selbst von den Weibern aus dem Heu
gehetzt wird, mehr nach Art der Wolfsklage. Im polnischen Liede
sitzt der Hase am Wiesenrain und schreibt sein Testament; darin
heit es:Der Grtner klagte mich zwar an,da ich die Bumchen ihm
zernagt,ich aber sa im Kohlgefield,a ein Blttchen nach dem andern
wie ein Herr.Da lrmen Jger und Hunde heran, das Hschen aber flieht
in den Wald und hebt die Blume auf den Feind.Ein Festgericht war in
Frankreich und England derSchwan, und im letzteren Lande wurden auf
ihn, wie im heidnischen Norden auf den Eber, Gelbde abgelegt. Das
Klagelied des gebratenen Schwans, lateinisch, steht in einer
Mnchner Handschrift des 13. Jahrhunderts: Einst hatt' ich Seen
bewohnt, einst war ich schn, als ich noch ein Schwan war: Armer,
Armer, nun schwarz und gebrannt! (Dieser Weheruf bildet den
Kehrreim.) Mich dreht und dreht der Bratenwender, mich schneidet
der Truchse auf, mich brennt der Holzsto. Lieber wollt' ich in
Wassern leben, stets unter bloem Himmel, als in diesen Pfeffer
untergetaucht werden. Weier war ich als Schnee, schner denn jeder
andre Vogel, jetzt bin ich schwrzer als der Rabe. Jetzt lieg' ich
auf der Schssel und kann nicht fliegen, knirschende Zhne seh' ich.
Schlichteren Naturlaut hat das slowakische Liedchen, worin die
Wildente, vom jungen Schtzen im Fluge getroffen, mit abgeschossenem
Flgel und Fu, um ihre Kindlein klagt, die auf dem Steine sitzend
trbes Wasser trinken und seinen Sand essen.Diese Liedergattung, die
Tierklage, hngt zusammen mit einer vielfltig sich uernden Ansicht
und Gesinnung, wonach jenen Geschpfen, auch den wildesten, ihr
bestimmter Anteil an denGtern der Erde und deshalb, besonders in
der Not, ein Anspruch an die besser gesegneten Menschen zukam,
welchen zu gewhren fr loblich und fromm, ja sogar infolge einer
aberglubischen Furcht vor dem dmonischen Wesen der Tiere fr ein
notwendiges Opfer galt. Nicht umsonst behauptet der Wolf in seiner
Klage (V. 67ff.), ihn habe Gott so wohl erschaffen, als den Pfaffen
und den Edelmann. In einer Sammlung alter Aberglauben, vom Jahr
1537, wird gesagt: wenn man aus einem groen Hofe, da viel Schafe
ausgehn, nach Bezahlung der Zehendlmmer, nicht auch dem Wolfe sein
Lamm sende, so werd' er's selbst nehmen, wie fleiig man hte. Der
Eddamythus von Thiassi lt den Adler, der in der Eiche sitzt, seine
Sttigung von dem Ochsen, der dort gesotten werden soll, verlangen,
was ihm auch zugestanden wird (Sn. Edd. 80. Sagenforsch. I, 114),
und so mute nach alter nordfranzsischer und englischer Jagdregel
bei der kunstgerechten Zerlegung des Hirsches auch dem Raben, der
auf drrem Aste sitzt, sein Wildrecht, das Rabenbein, auf den Baum
gelegt werden. Zur Zeit der Haferernte richteten die norwegischen
Bauern Stangen mit hrenbscheln zum Besten der Vgel auf. Damit wird
nun auch eine Stelle der mittelhochdeutschen Erzhlung vom Meier
Helmbrecht, einer grndlichen Darstellung des Volkslebens in
sterreich um die Mitte des 13. Jahrhunderts, verstndlich; der Meier
empfiehlt seinem Sohne, der ein Hofmann werden will, die Vorzge des
Landbaus: Willst du mir folgen, so baue mit dem Pfluge! dann
genieen deiner viele, dein geneut sicherlich der Arme und der
Reiche,dein geneut der Wolf und der Aarund durchaus alle Creatur.
Sei es auch nur noch Redensart, so mu doch ursprnglich zum Wesen
des Ehrenmannes gerechnet worden sein, da er von seinem irdischen
Segen selbst den Wolf und den Adler nicht unbedacht lie. Dieselbe
Ausdrucksweise wird schon auf den alemannischen Grafen Udalrich,
der im 9. Jahrhundert bei Bregenz wohnte, angewandt: er war so
fromm und wohlttig,da auch die Vgel seine Heiligkeit fhltenund
furchtlos zu seinem Tische herflogen und von seiner Hand Speise
nahmen, auch wenn die einen gesttigt wegzogen, die andern zur
Sttigung herankamen. Ein lateinisches Gedicht auf den heiligen
Wilhelm, Abt zu Hirsau in der zweiten Hlfte des 11. Jahrhundert,
berichtet erst, wie derselbe auf dem Wege von Nagold(Nagalthe
flectebat iter etc.), nach dem Beispiel Sankt Martins, seinen Rock
an zwei Bettler verteilt habe, und fgt dann bei: er habe ja oft zur
Winterszeit, wenn die Felder von Schnee starrten, die Vgel
gefttert, seine Scheunen des Hafers beraubend.Den Almosenspendungen
der heiligen Mathildis, Witwe des deutschen Knigs Heinrich I., wird
beigezhlt: sie habe tglich den Hahn gefttert, der das Tageslicht
verkndige und die Glubigen zum Dienste des Herrn erwecke, auch habe
sie der Vgel nicht vergessen, die zur Sommerzeit in den Zweigen
singen, indem sie Brotkrumen unter die Bume zu streuen befohlen;
die Vgel werden hier fr ihre guten Dienste belohnt. Als guter
Minnesnger und seines Namens gedenk, hat Walther von der Vogelweide
fr die Vgel gesorgt, wie von ihm eine Chroniksage meldet: im Gange
des Neuenmnsters (zu Wrzburg), gewhnlich Lorenzgarten genannt, sei
Walther unter einem Baume begraben, er habe in seinem Testamente
verordnet, da man auf seinem Grabsteine den Vgeln Weizenkrner und
Trinken gebe, und, wie noch zu sehen sei, habe er in den Stein,
unter dem er begraben liege, vier Lcher machen lassen zum tglichen
Fttern der Vgel; das Kapitel des Neuenmnsters aber habe dieses
Vermchtnis fr die Vgel in Semmeln verwandelt, welche an Walthers
Jahrestage den Chorherren gegeben werden sollten und nicht mehr den
Vgeln.Wenn in altnordischer Tochtersprache der Winter Angst, Not,
Elend der Vgel genannt wird, so ist dies nicht fr bloen Redeschmuck
anzusehen, Ursprung und Fortgebrauch dieser Bezeichnungen setzen
ein Gefhl fr das Schicksal der bedrngten Geschpfe voraus, das
gleiche Gefhl lebt auch noch in mittelhochdeutschen Dichtern, wenn
sie, herkmmlich den Winter schildernd, die Not der Vgel
bemitleiden. Seit so ungelaubet steht der Wald, wo nehmen die Vgel
Dach? singt Alram von Gresten. Dieselbe Frage beim Fallen des
Laubes in einem erzhlenden Gedichte Heinzelins von Konstanz: Wo
nehmen nun die Vgel Dach? da man sie heuer sitzen sah, da stiebet
nun der kalte Schnee; wo sollen sie bleiben sonder Stube und ohne
Feuer? und htten sie's vorher gewut, was sie noch erleiden sollten,
sie htten viel Gesanges unterlassen. Gehren auch solche uerungen
nur zum Beiwerk, so sind sie doch immerhin empfunden und noch in
der beilufigen Bedachtnahme auf die Winternot der Vgelein wirkt
nachhaltig der alte, fromme Natursinn.Gleich den Tugenden der
Freigebigkeit und des Erbarmens hat auch der Ruhm der Gerechtigkeit
in der Beziehung auf die Tierwelt einen Ausdruck gefunden. Der
vollkommene Kaiser oder Knig, als oberster Verwalter des
Richteramts, spricht sagenhaft auch den Tieren Recht. Den
verfolgten Wolf hrten wir klagen, da der Kaiser Friedrich ihm kein
Gericht bestelle.Gewissenhafter war Kaiser Karl. Er ist dem
deutschen Mittelalter Urhab und Vorbild aller Gesetzgebung und
Rechtspflege. Karls Recht, Karls Lot waren sprichwrtlich. Man
erzhlte von seinem Scharfsinn in schwierigen Rechtshndeln und wie
er auch die verworfensten Tiere nicht von seinem Gerichte ausschlo.
Als er einst zu Zrich verweilte, lie er eine Sule mit einer Glocke
und einem Seile daran errichten, damit es jeder ziehen knne, der
Handhabung des Rechts fordre, wann der Kaiser am Mittagsmahl sitze;
eines Tags erklang die Glocke, doch wurde niemand beim Seile
gefunden, es schellte von neuem und nun sah man, da eine groe
Schlange die Glocke zog; Karl stand auf und wollte dem Tiere, nicht
weniger als den Menschen, Recht sprechen, die Schlange fhrte ihn an
das Ufer eines Wassers, wo auf ihrem Nest und ihren Eiern eine
bergroe Krte sa; Karl untersuchte und entschied den Streit der
beiden Tiere dergestalt, da er die Krte zum Feuer verdammte und der
Schlange recht gab; diese kam bald darauf wieder an den Hof, hob
den Deckel von einem Becher, der auf dem Tische stand, und legte
aus ihrem Mund einen kostbaren Edelstein; an der Sttte des
Schlangennestes lie Karl die Wasserkirche bauen. Denselben Vorgang
verlegen dieGesta Romanorum (c. 105)unter die Herrschaft des
Kaisers Theodosius, auch eines Gesetzgebers, und lassen ihn durch
den Edelstein von der Blindheit geheilt werden. Im Roman von den
sieben Meistern schreien drei Raben Tag und Nacht ber dem Haupt
eines Knigs, der ihnen, so sehr es ihn belstigt, doch kein Leid
zufgen will; ein Knabe, der die Sprache der Vgel versteht, wird vor
den versammelten Hof gebracht, und whrend die Vgel in den Ulmen ber
dem Sitze des Knigs schreien, erklrt er ihr Anliegen so: es sind
zwei Raben und eine Rabin, mit dieser hat der groe Rabe dreiig
Jahre in Frieden gelebt, als aber fernd teure Zeit einfiel, verlie
er sie und suchte anderswo seine Nahrung, die Verlassene wandte
sich in ihrer Armut an den andern Raben, der ihr auch aushalf und
sie zur Genossin nahm, nun ist der alte Rabe zurckgekommen und
seiner Frau wegen zornig, allein jener will sie nicht wieder
abgeben, vielmehr seinen Anspruch im Rechtswege behaupten, und
darber gehen sie den Knig um richterliches Urteil an. Der Knig
bringt die Sache sogleich vor seine Ritter und Brger und einstimmig
wird das Urteil gefllt, da der verloren haben solle, der in bser
Zeit sein Weib verlassen. Als die Raben dieses hren, fhrt der alte
hinweg, indem er einen Klageschrei ausstt, die beiden andern
fliegen frhlich von bannen. Aber nicht bloin der Sage stehen die
Tiere vor Gericht. Wenn in der frher angefhrten Fabel der Pfaffe fr
seinen Streit mit dem Wolfe sich den Richterspruch des Bren
gefallen lie, so erfordert die Gegenseitigkeit, da auch die Tiere
den Gerichtszwang der Kirche anerkennen. Die Bischfe von Chur und
Lausanne, auch nach des letzteren Vollmacht der Leutpriester zu
Bern, sprachen im 15. Jahrhundert den Kirchenbann ber schdliche
Tiere; Raubfische, Erdwrmer, Heuschrecken, Muse; selbst noch im
Jahre 1772 wurden Wlfe gebannt. Aber jene Bannsprche setzten
strenge Beobachtung der landblichen Rechtsform voraus: die
Vorladungen sollten an Wassern, auf dem Feld und in Weingrten
verkndigt, einige Tiere vor das Landgericht gebracht, ihr
Frsprecher, wie der des Volkes, gehrt und nach genau eingehaltenen
Fristen unter feierlichem Gebete die Geschpfe Gottes, weil doch
jedes seinen Platz haben msse, in wildes Gebirg gebannt werden. Ein
solches Verfahren fand auch 1519 vor dem Richter von Glurns und
Mals in Tirol wider die Lutmuse (Feldmuse) statt, wobei fr die
Abziehenden sichres Geleit vor Hunden und Katzen begehrt, auch den
Trchtigen und den ganz kleinen Muschen ein Aufschub von vierzehn
Tagen bewilligt wurde.Vgel und Waldtiere waren in ihrer Winternot
zunchst den armen Leuten gestellt, die Armen der Wildnis. Es kommt
aber eine Zeit, wo es hoch bei ihnen hergeht; im grnen, dichten
Walde, sicher und wohlgenhrt, halten sie lustige Wirtschaft, die
nach dem Bild eines menschlichen Hochzeitfestes dargestellt wird
und wobei den einzelnen Tieren, teils nach ihrer Gestalt und
Eigenschaft oder in scherzhaftem Widerspruche mit diesen, teils
auch in spielender Willkr oder nach Laune des Reimes, die Rollen
zugeteilt sind. DieseTierhochzeitenbilden wieder einen ansehnlichen
Liederstamm. Die Hochzeit des Wolfes ist litauisch besungen: Der Br
kommt angefahren mit einem Fasse voll Alus, um dem Wolfe Hochzeit
auszurichten; das Stacheltier ist Freiersmann, der Fuchs Brautfhrer
und der Hase mu den Wagen fhren; der Iltis braut den Alus, der
Sperling rhrt den Maisch und der Kuckuck trgt den Hopfen herbei;
der Stier haut das Holz, der Hund wscht die Tpfe, der Kater fngt
das Fleisch zusammen; der Storch macht Harfenspiel, der Br blst
Posaune, der Wolf, der frhliche, fhrt die Ziege zum Tanze: Wenn mit
gutem Willen, sagt er werd' ich mit der Muhme tanzen, wenn mit
bsem, werd' ich sie zerreien. Und aus deinem Fell erwidert sie wird
ein Pelz dem Hirten werden, der mich htet bei Klee und Hafer. Die
Bewerbung des Wolfes um die Gei ist auch sonst eineverdchtige, in
einer mittelhochdeutschen Erzhlung sucht er sie vom Reise
heranzulocken, wird aber von ihr betrogen. Seine Heirat mit dem
Lamme ist altsprichwrtlicher Ausdruck fr eine niemals kommende
Zeit.Dem Fuchse bestellt ein lettisches Volkslied die Hochzeit:
Lustig auf, ihr kleinen Vgel! ich will eine Braut mir nehmen; der
Star soll uns die Pferde satteln, denn er hat einen grauen Mantel;
der Biber mit der Mardermtze mu unser Fuhrmann sein; der Hase mit
den leichten Fen, der mu den Vorreiter machen; die Nachtigall mit
heller Stimme mu die Lieder singen; die Elster, die bestndig hpft,
mu uns die Tnze ordnen; der Wolf mit seinem groen (Horn) Rachen mu
uns die Dudelpfeife spielen; der Br mit seinen groen Tatzen mu das
Holz zerspalten; der Rabe mit dem krummen Rcken mu das Wasser
tragen; die Schwalbe mit der schwarzen Schrze mu die Gerte waschen;
das Eichhorn mit dem dicken Schweife mu den Tisch abwischen; der
Fuchs mit seinem hellen Kleide darf bei der Braut allein nur
sitzen. Aus dem Munde der Wenden im Lneburgischen ist ein Lied
genommen, worin die Hochzeit der Eule mit dem Zaunknig ausgerichtet
werden soll, aber keines die ihm angewiesene Stelle bernehmen will.
Die Eule selbst sagt: Ich bin eine sehr grliche Frau, kann die
Braut nicht sein! und der Zaunknig: Ich bin ein sehr kleiner Kerl,
kann nicht Brutigam sein! so nacheinander die Krhe, als Brautfhrer
aufgerufen, der Wolf als Koch, der Hase als Einschenker, der Storch
als Spielmann; nur der Fuchs, zum Tische bestimmt, will dazu seinen
Schwanz voneinander schlagen lassen. Mit der Eule will es sich auch
beim litauischen Gastmahl des Sperlings nicht gut schicken: Dieser
hat Alus gebraut und alle Vgel zu Gaste geladen, er fhrt die Eule
zum Tanz und tritt ihr auf die Zehe, da eilt sie vor Gericht, er
aber in den Zaun.Norwegisch und dnisch finden wir die Hochzeitfeier
zwischen Raben und Kranich ausfhrlich im Liede geschildert: weit
stlich im Krhenholz, da ist ein schner Weiler, alle Tiere, die in
der Welt sind, sammeln sich dort; der Br, der vornehmste Bursch im
Walde, sitzt nachdenklich am Abhang; soll er schwimmen ber die
breite Bucht, da werden ihm die Hosen na, ratlos hat er die ganze
Nacht geklagt, ihn trgt kein Boot, eine Schte mu er entlehnen, zur
Hochzeit im Wald, in den Rabenweiler, ist er geladen, Rabe soll
Brutigam sein, Kranich die Braut, der Br Kchenmeister; gelaufen
kommt der Wolf, eiligst wie ein Pfeil, denn er soll Glckner im
Walde sein; geflogen kommt der Storch mit seiner langen Nase, er
geht und stochert am Bach,als er das Eichhorn hrt, das im Walde die
Querpfeife blst; nacheinander kommen Vgel und andre Tiere herbei,
ihr Amt zu bernehmen oder Spenden zum Brautmahl zu bringen; so gibt
der Kater eine Maus, der Habicht ein Kchlein, der Adler ein Wiesel,
der Fuchs allerlei Gekrse; zwar meint die Krhe, gestohlne Kost
brauche man nicht, der Brutigam aber findet, da wohl noch Mangel
sei; die Otter einen aufgeschnappten Fisch, der Kuckuck eine Nu
usw., der Sperling soll Trinken herbeischaffen, und bringt ein
Malzkorn; der Hahn bringt ein Roggenbrot und ist Sangmeister; der
Wolf steht an der Kirchtr, auf sein Schwert gesttzt, da sieht er
den Strand herab einen schnen Vgelzug, die Braut tritt einher mit
ihren hohen Beinen, der Reiher mit seinem langen Hals ist ihr
Geleitsmann, Bachstelzen (Steindolpen,vgl.Lex. isl. 330 b)schlagen
die Trommel; der Wolf soll Glckner sein und kann nicht luten, das
Kalb ist Priester und liest e
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